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1904. 


Polizei verſagen, die Antiſemiten jede Gemeinſchaft Du biſt nicht mit uns, aber wir wiſſen, 


die Rechtsanwälte Dr. Karl Liebknecht aus 


Der Antiſemitenhäuptling und 
ſeine Gefolgſchaft. 


Seit mehreren Jahren gehört Graf Pückler⸗ 
Kl.⸗Tſchirne zu den ſtändigen Erſcheinungen in 
den Berliner Verſammlungsſälen, er kehrt 
immer wieder, in genau derſelben Weiſe, wie 
in Thorn etwa die Leipziger Sänger. Auch 
erheiternd wirkt der Dreſchflegel⸗Graf auf ſeine 
Zuhörer, denn er iſt ein Harlekin erſten Ranges, 
und ſeine Späße und Witze ſtreiften eine Zeit⸗ 
lang das Klownhafte. Bis ſie endlich denn 
doch zu toll wurden und der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft Anlaß gaben, ſich mit dem „ſchneidigen“ 
Grafen mit dem „großen“ Mund in jeder 
anwendbaren Beziehung etwas näher zu be- 
faſſen. 

Wir erinnern uns ſehr wohl noch der Zeit, 

4 als Graf Pückler Amtsvorſteher in Kl.⸗Tſchirne 
war und die wehrhaften „teutſchen“ Mannen 
um ſich vereinigte, um mit ihnen an den Sonn⸗ 
tagen Reiterzüge in die Umgebung ſeines 
Gutes, ja ſogar bis nach dem nahen Glogau 
hinein zu unternehmen. Ein Trompeter gab 
das Signal zum Aufbruch, und Graf Pückler 
fühlte ſich als Heerführer, der zum Angriff 
vorgeht. 


Schon damals glaubten wir an einen 
geiſtigen Defekt, und heute ſind wir der feſten 
— Überzeugung, daß der Mann geiſtig nicht 
normal iſt und in eine Irrenanſtalt gehört. Er 
leidet nicht nur an Größenwahn, ſondern auch 
an Verfolgungswahn, und der Gedanke hat 
bei ihm feſten Fuß gefaßt, daß er überall von 
den Juden verfolgt wird und ſie deshalb aus 
der Welt ſchaffen muß. Daß dieſer Größen: 
wahnſinn bei dem Grafen Pückler jo bedenk⸗ 
liche Formen annehmen konnte, iſt nicht zum 
mindeſten die Schuld derjenigen deutſchen 

* Zeitungen, die — ohne ſelbſt offen antiſemitiſch 
zu ſein — antiſemitiſche Tendenzen verfolgen und 
mit dem Antiſemitismus von jeher geliebäugelt 
haben. Sie konnten den „Schneid“ und die „edle 
Kampfesweiſe“ des Grafen Pückler nicht genug 
über den grünen Klee loben. Die „Staatsbürger⸗ 
Zeitung“ und die „Deutſche Wacht“ waren 
ſelbſtverſtändlich die berufenen Vertreter des 
Dreſchgrafen, und wie ein geſchäftsgewandter 
Impreſario hat Wilhelm Bruhn, antiſemitiſcher 
Reichstagsabgeordneter und Verleger der 
„Staatsbürger⸗Ztg.“, feinen Freund Püchkler 
„gemacht.“ Oft genug haben wir die beiden 
Arm in Arm, Seite an Seite der wogenden und 
tobenden Menge in der Berliner Tonhalle 
Trotz bieten ſehen. 


Aber heute iſt es anders! Die agrariſche 
„Deutſche Tageszeitung“, der fromme „Reichs⸗ 
bote“, die alldeutſchen „Leipziger Neueſte 
Nachrichten“ rücken heute vom Grafen Pückler 
ab, und rufen nach dem Staatsanwalt, der 

gegen die wüſten Hetzereien des Grafen ein⸗ 
ſchreiten ſoll. Die „Leipz. Neueſt. Nachr.“ 
ſchreiben ſogar: 

„Solange die Juden in Deutſchland die geſetzliche 
Gleichberechtigung genießen, ſolange muß auch ihrer 
Ehre und ihrem Eigentum der geſetzliche Schutz ge- 
ſichert bleiben. Das Eigentum der Juden aber 
wird durch die Reden des Grafen Pückler ge⸗ 
fährdet, ihr Ehrgefühl auf das ſchmäh⸗ 
lichſte verletzt. Und merklich wirkt auch die 
Sprache, die in den Flugblättern angeſchlagen wird, 
auf den allgemeinen Ton im Verkehr mit den Juden 
— Roheit iſt aber ſtets ein Eingeſtänd⸗ 
nis des Un rechts. So kommt es, daß der 
Antiſemitismus an ſich den ſchlimmſten Schaden er⸗ 
leidet, wenn ſolche Roheiten, wie ſie Graf Pückler 
vorträgt und empfiehlt, in der Öffentlichkeit noch weiter 
geduldet werden. Darum ſollten, wo Gerichte und 


mit dem wütenden Harlekin ablehnen.“ 

Sogar die „Deutſche Wacht“ des ſächſiſchen 
antiſemitiſchen Abgeordneten Zimmermann 
meint: 

„In der Verdammung ſolcher wahnſinnigen Redens- 
arten dürften wohl die vernünftigen und anſtändigen 
Menſchen einig ſein, und die Reformpartei hat recht 
daran getan, dieſen „eigenartigen“ Antiſemiten von 
ihren Rockſchößen abzuſchütteln.“ 

Damit ſpricht ſie gelaſſen ein großes Wort 
aus und ſpottet ihrer ſelbſt und des Partei— 
genoſſen Bruhn, der dieſen „eigenartigen“ 
Antiſemiten gezüchtet hat. Hätte der Herr 
Bruhn dem Grafen nicht ſeine Unterſtützung 
geliehen, der Pückler-Rummel wäre ſchon längſt 
vorüber, ja, er hätte überhaupt nicht dieſen 
Umfang annehmen können. Aber noch vor 
wenigen Monaten ſchrieb die „Staatsb.⸗Ztg.“, 
ſie erbliche in dem Grafen Pückler einen von 
heiliger Begeiſterung für fein deutſches Vater⸗ 
land getragenen Mann, dem es mit der Löſung 
der Judenfrage bitter Ernſt ſei. Wenn heute 
jemand den Geiſteszuſtand des Grafen an- 
zweifeln ſollte, ſo könne dahinter nur Bös⸗ 
willigkeit oder Unkenntnis und völige Ver⸗ 
kennung oder Verdrehung ſeiner edlen Ziele 
ſtehen, und ſie würde dem auf das entſchiedenſte 
entgegentreten. 


Und heute! Sie hüllt ſich in Schweigen, 


denn ſie ſchämt ſich ihres einftmaligenSchüßlings! 
A. 8. 


Den Rücktritt des bayriſchen Finanz⸗ 
miniſters Freiherrn von Riedel hat der 
Prinzregent nach dem „B. T.“ genehmigt unter 
Überſendung eines ſilbernen Tafelaufſatzes. 
Freiherr v. Riedel war Finanzminiſter ſeit 1877. 
In dieſen 27 Jahren hat es in Preußen ſechs 
Finanzminiſter gegeben, von Camphauſen (bis 
1878), Hobrecht (bis 1879), Bitter (bis 1882), 
Scholz (bis 1890), Miquel (bis 1901) und 
ſeitdem Freiherr von Rheinbaben. Freiherr 
von Riedel ſteht im 73. Lebensjahr. 

In Sachſen bleibt alles beim alten. 
Miniſter von Metzſch hat zwar früher beab- 
ſichtigt, beim Tode des Königs Georg zurück⸗ 
zutreten, aber iſt hiervon jetzt zurückgekommen. 
Den Rücktritt des Finanzminiſters Rüger er⸗ 
wartet in Dresden niemand, der die Ver⸗ 
hältniſſe und Perſonen kennt, ebenſowenig iſt 
an einen Syſtemwechſel zu denken. 

Der auf Grund des nationalliberal⸗ 
konſervativen Schulkompromißantrages 
ausgearbeitete neue Schulgeſetzentwurf wird, 
wie die „Nationalztg.“ aus ſicherer Quelle er⸗ 
fahren haben will, in dieſem Jahre nicht mehr 
dem Abgeordnetenhauſe vorgelegt werden. 
Der Landtag werde ſich „vielmehr erſt einige 
Zeit nach Neujahr“ damit zu beſchäftigen haben. 

Der „alte Fritz“ in Amerika. Das 
Perſonal der deutſchen Botſchaft in Waſhington 
wohnte am Dienstag vormittag der Aufitellung- 
der Statue Friedrichs des Großen bei; danach 
wurde die Büſte wieder verhüllt. Das iſt doch 
noch eine Nachricht, die das teure Kabelgeld 
wert iſt! 

Zu dem Konflikt zwiſchen den ſtädtiſchen 
und Militärbehörden in Diedenhofen berichtet 
die „Lothringer Bürgerztg.“, daß die militäriſche 
Beſetzung des ſtrittigen Geländes aufgehoben 
worden iſt. 

Der Inhalt der neuen Militärvorlage 
wird, wie der „Tägl. Rundſch.“ verſichert wird, 
genau der Erklärung entſprechen, welche der 
Kriegsminiſter in der Budgetkommiſſion des 
Reichstags abgegeben hat. 

Über ein eigenartiges militärehrenge⸗ 
richtliches Verfahren wird aus Meiningen 
berichtet. Dieſer Tage waren dort vor Gericht 
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Berlin und Sommerfeld aus Eiſenach beſchäf⸗ 
tigt. Eines Tages hatten ſich die Meininger 
Rechtsanwälte Dr. Härtrich und Grötzner ſo⸗ 
wie der Gerichtsaſſeſſor Klußmann nach ihrem 
Stammlokal zum Schoppen begeben. Hier 
fanden ſich auch die beiden auswärtigen Rechts⸗ 
anwälte ein und nahmen an dem Tiſch der 
Meininger Kollegen Platz. Dieſes Zuſammen⸗ 
ſein am Biertiſch mit dem als Sozialdemokraten 
bekannten Rechtsanwalt Dr. Liebknecht hatte 
der Gerichtsaſſeſſor Gerecke den drei Meininger 
Juriſten, die ſämtlich Reſerveoffiziere ſind, als 
ſchwere Verfehlung angerechnet. Er brachte 
ſie der Militärbehörde zur Anzeige, die ihrer⸗ 
ſeits das ehrengerichtliche Verfahren gegen die 
genannten drei Herren eingeleitet hat. 


Zwei Wahlrechtsanträge liegen bekannt⸗ 
lich dem Abgeordnetenhauſe vor, die in den 
nächſten Wochen zur Verhandlung gelangen 
dürften, der eine iſt von den Freikonſervativen 
geſtellt. Die Nationalliberalen und die beiden 
freiſinnigen Parteien haben hierzu gemeinſam 
einen Amendementsantrag eingebracht. Die 
„Germ.“ erklärt ſich gegen beide Anträge und 
zwar, wie ſie ſchreibt, weil ſie den dringenden 
Wunſch nach einer gründlichen Wahlreform 
habe, nach einer Wahlreform, die dieſen Namen 
wirklich verdiene und ſich nicht als Flickwerk 
darſtelle. Das Berliner Zentrumsorgan ver⸗ 
ſichert, das Zentrum werde keinen Zweifel 
darüber laſſen, daß ſeine Münſche betreffs der 
Wahlreform in Preußen weit über die in den 
vorliegenden beiden Anträgen enthaltenen An⸗ 
regungen hinausgehen. — Auch die Wünſche 
der freiſinnigen Parteien für eine Umgeſtaltung 


freiſinnigen Antrag formulierten Forderungen. 
Trotzdem glauben die Freiſinnigen nicht auf 
die Mitarbeit zur Erreichung kleiner Verbeſ— 
ſerungen verzichten zu ſollen, deren Durch⸗ 
führung unter den gegenwärtigen Verhältniſſen 
möglich erſcheint. Gerade bei der Zentrums⸗ 
partei berührt es eigenartig, daß ſie ſich gegen⸗ 
über den Wahlrechtsanträgen auf weitergehende 
Münſche verſteift unter Verwerfung der gegen⸗ 
wärtig möglichen Verbeſſerungen. Gerade der 
Taktik des Zentrums entſpricht es doch, ſich 
mit Abſchlagzahlungen einverſtanden zu er⸗ 
klären, wenn alle als berechtigt anerkannten 
Forderungen keine Ausſicht auf volle Erfüllung 
haben. Auch das Zentrum kennt ja den 
Wert des alten Wortes: Ein Sperling in der 
Hand iſt beſſer, als eine Taube auf dem Dache. 


Die Zahl der Invalidenrenten, die am 
1. Oktober liefen, betrug 722 873 oder 17 299 
mehr als am 1. Juli 1904. Altersrenten liefen 
am 1. Oktober 148 316 oder 2485 weniger 
als am 1. Juli 1904. Krankenrenten liefen 


15 979 oder 645 mehr als vor einem Viertel⸗ 
jahr. Beitragserſtattungen an weibliche Verſicherte, 
die in die Ehe getreten ſind, ſind vom 1. Januar 
1891 bis zum 30. September 1904 im ganzen 
1 160 898 Mk. bewilligt worden. 


= AUSLAND 


Serbien. 


Der Balkan⸗Dreibund. Der Gegenbeſuch, 
den König Peter J. dem Fürſten Ferdinand in 
Sofia abgeſtattet hat, iſt zu Ende. König 
Peter iſt bereits vorgeſtern abend wieder in 
Belgrad eingetroffen. Die Zuſammenkunft iſt 
programmäßig und nach der üblichen Schablone 
verlaufen, ſie entbehrt aber doch nicht ganz der 
politiſchen Bedeutung, als ein neues Symptom 
für die Annäherung der beiden ſich noch vor 
kurzem befehdenden Balkanſtaaten, Peter 1. 
und Ferdinand haben die guten Beziehungen 
zwiſchen Serbien und Bulgarien gefliſſentlich 
ſtark hervorgehoben; bei einem Galadiner im 
Schloſſe brachte Fürſt Ferdinand einen Toaſt 
auf ſeinen Gaſt aus, in dem er die ſerbiſch⸗ 
bulgariſche Verbrüderung feierte; König Peter 
erwiderte in gleichem Sinn. Beide Fürſten 
richteten dann, wie gemeldet wird, an den 
Fürſten von Montenegro folgendes Telegramm: 


daß du unſere Gefühle teilſt, und wir ſchicken 
im Namen unſerer Völker dir und deinen 
tapferen Montenegrinern brüderliche Grüße. 
Der Balkandreibund ſcheint alſo trotz aller 
Ableugnungen doch mehr als ein Phantom zu 
ſein. 


Vereinigte Staaten von Nordamerika. 


Zu der Anregung einer neuen Friedens⸗ 
konferenz durch Präſident Rooſevelt erhielt 
ein Korreſpondent der „Frankf. Ztg.“ im 
Haag den Eindruck, daß Rußland nicht ſehr 
geneigt iſt, während der Dauer des Krieges 
die Konferenz zu beſchichen. An anderer maß⸗ 
gebender Stelle wurde demſelben Korre⸗ 
ſpondenten die private Anſicht geäußert, daß 
die Konferenz wohl kaum vor Ende des 
Krieges zuſammentreten dürfte. Bei der 
holländiſchen Regierung iſt bis jetzt eine Ein⸗ 
ladung zur Konferenz nicht eingegangen. Der 
japaniſche Geſandte Mitſuhaſhi erklärte in einer 
Unterredung: „Für den Ort und die Zeit der 
Konferenz wird die Majorität der eingeladenen 
Regierungen maßgebend ſein, aber ſelbſt, 
wenn ſie während des Krieges ſtattfinden 
würde, dürfte Japan nicht abgeneigt ſein, an 
ihr teilzunehmen. Es kommt hierfür lediglich 
auf die Auswahl der zur Beratung zugelajjenen 
Gegenſtände an. Auf die Frage, ob 3. B. 
die Behandlung des Begriffes Kriegskonter⸗ 
bande Japans Genehmigung finden würde, 
antwortete der Geſandte bejahend, da ja 
Japan ſein Programm veröffentlicht und von 
den neutralen Mächten genehmigt geſehen hätte.“ 


Der ruſſſch apaniſche Krieg, 
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Der Kampf um Port Arthur. 


Die Meldungen häufen ſich, aus denen man 


ſchließen muß, daß die letzte Stunde der tapferen 
Beſatzung von Port Arthur gekommen ſſt. 
General Stöſſels Bitte um den Segen 
des Zaren und der Kaiſerin war ſchon 
ein deutliches Signal für den Stand der Dinge 
in der belagerten Feſtung. 


Aus Schanghai wird dem „Standard“ tele⸗ 
graphiert: Mittwoch abend gelang es den 
Japanern, nachdem ſie die Forts Itſeſchan, 
Antſeſchan und Erlungſchan zum Schweigen ge⸗ 
bracht hatten, Telungſchan zu erſtürmen und 
dieſe Stellung mit nur geringem Verluſt zu 
erobern. Die Ruſſen machten Begenangriffe, 
wurden aber mit Hilfe von Maſchinengeſchützen 
zurückgeſchlagen. Man erwartet ſtündlich wei⸗ 
tere japaniſche Erfolge. Einer 5 
Meldung des „Daily Telegraph“ zufolge 
wurden ferner bei Anbruch der Nacht Sungſcha⸗ 
ſchan und zwei Stellungen von Erlungſchan er⸗ 
ſtürmt. Dem „Daily Expreß“ wird aus Iſchifu 
gemeldet: Der Sturm auf Port Arthur iſt ſeit 
fünf Tagen ununterbrochen im Gange. Port 
Arthur iſt in äußerſt ernſter Lage. Die 
Garniſon hat alle Hoffnung verloren. Viele 
wünſchen die Kapitulation, doch Stöſſel bleibt 
unerſchütterlich und ſchlug einen Erlaß in der 


Hauptſtraße an, daß er kämpfen werde, ſolange 


noch genug Leute da wären, um ein einziges 
Geſchütz zu bedienen. Die Kriegsſchiffe im 
Hafen wurden häufig getroffen und müſſen 
fortwährend ihre Stellungen ändern. Der 
„Retwiſan“ litt am meiſten. Falls die Japaner 
Port Arthur nicht zum Geburtstag ihres Kai⸗ 


ſers (am 3. November) erobern, werden keine 


weiteren Stürme verſucht werden. Die Garniſon 
ſoll dann ausgehungert werden. Für den 
gegenwärtigen Sturm wurden die umfaſſendſten 
Vorbereitungen getroffen, Tunnels gebohrt und 
Minen nach der Stadt zu gelegt. Sonnabend 
nacht machten die Japaner mehrere erbitterte 
Angriffe auf die letzten Stellungen bei Er⸗ 
lungſchan, wurden aber zurückgeſchlagen. Drei» 
mal eroberten fie Artillerieftellungen, die ſie 
unter dem Feuer der Ruſſen wieder aufgeben 
mußten. Die Blockade iſt ſchärfer geworden: 
die Ruſſen bieten chineſiſchen Dſchunken enorme 
Summen, um Depeſchen nach Tſchifu zu be⸗ 
fördern. 


Noch hoffnungsloſer lauten die Nachrichten, 


welche in der ruſſiſchen Hauptſtadt verbreitet 
ſind, die aber ebenſowenig wie die vorſtehend 
aus engliſcher Quelle wiedergegebenen Gerüchte 
einen amtlichen Charakter tragen. 


> 


In Petersburg wird verfichert, daß Stöſſels 
Depeſche an den Zaren die Zahl der noch 
aktionsfähigen Verteidiger Port Arthurs an⸗ 
gibt; dieſe ſei erſchreckend gering. Die Sterb⸗ 
lichkeit in den Spitälern ſei vierzig vom Hun⸗ 
dert. Die Entbehrungen, vornehmlich der 
Waſſermangel, haben den Ausdauerndſten 
niedergeworfen; die 25000 Mann der Bela⸗ 
gerungsarmee, welche General Nogi zeitweiſe 
dem Marſchall Oyama zur Verfügung ſtellte, 

ſtehen wieder vor Port Arthur. Geſtern ſpät 
abends traf in Petersburg eine Depeſche aus 
Tſchifu ein, welche als Reſultat des geſtrigen 
Bombardements die Unmöglichkeit des weiteren 
Verbleibens der ruſſiſchen Kriegsſchiffe im Hafen 
bezeichnet, aber hinzufügt, daß die japaniſchen 
Schiffe ſich aus Furcht vor Minen dem Hafen 
fernhalten. 


Die Operationen der Mandſchurei⸗ 
= Armeen. 


Der auf ruſſiſcher Seite erwartete neue 
Angriff der Japaner auf die feindlichen 
Stellungen zwiſchen Schaho und Hunho iſt 
noch nicht in Gang gekommen. Wenn Marſchall 
Oyama die ihm zugeſchriebene Abſicht hegt, 
wird er ſie jedenfalls wieder nur mit der 
äußerſten Vorſicht zur Ausführung bringen, die 
ſeine bisherige Kriegführung kennzeichnet. 


Die Petersburger Generalſtabskreiſe rechnen 
mit einem baldigen entſcheidenden Vorgehen 
der Japaner, da dieſe verſuchen müſſen, den 
Befehl des Mikado, um jeden Preis Mukden 
wie Port Arthur zu nehmen, auszuführen und 
ſomit den Kriegsplan für dieſes Jahr zu er⸗ 
füllen. Zu dieſer Anſicht neigt laut heute hier 
eingetroffenen Depeſchen auch General Kuro- 
patkin; in deſſen Hauptquartier glaubt man, 
daß die Japaner demnächſt eine Verſtärkung 
von 60 000 bis 80 000 Mann erhalten werden. 
Die Aufgabe der Ruſſen iſt dadurch ſehr er⸗ 
ſchwert. Die Japaner haben unterdeſſen äußerſt 
ſtarke, kaum zugängliche Befeſtigungen aufge 
führt, nur Umgehungsmanöver werden die 

aner aus ihren Verſchanzungen heraus⸗ 
treiben können, doch dazu gehört eine be⸗ 
deutende Truppenübermacht. Im Zentrum 
müſſen dem Gegner gleichſtarke Streitkräfte 
gegenübergeſtellt werden, um einen Durchbruch 
zu verhindern. Am 29. Oktober wurde ein 
Vorrücken japaniſcher Truppen in großen 

Kolonnen in öſtlicher Richtung beobachtet. Die 

japaniſchen Poſitionen ſind ausgezeichnet 

maskiert. Während der Nacht zum 31. Okt. 

verſuchten die Japaner auf dem linken Flügel 
die ruſſiſche Poſition anzugreifen; das wurde 
ruſſiſcherſeits rechtzeitig bemerkt und ſofort das 
irtilleriefeuer eröffnet. Die Japaner ſind 
ee beſtrebt, die große Anhöhe mit dem 
Tempel, die ein äußerjt wichtiger ſtrategiſcher 
Punkt iſt, zu nehmen. 


Zum ruſſiſch⸗engliſchen Streitfall 


bringt „Reuters Bureau“ aus Gibraltar merk⸗ 
würdige Alarmmeldungen. Es heißt, die eng⸗ 
liſchen Kriegsſchiffe hätten wiederum Befehl 
erhalten, bereit zu ſein, um auf Befehl ſofort 
in See zu gehen. Es geht ferner das Ge⸗ 
rücht, die Garniſon von Gibraltar werde bereit 
gehalten, ſich auf gegebenen Befehl ſofort auf 
dem Rock Gun zu verſammeln. 

Die Londoner Blätter melden weiter aus 
Gibraltar, daß die Garniſon am Dienstag um 
10 Uhr früh mobil gemacht wurde und die 
Artilleriemannſchaften ſich auf- die bei den 
Batterien auf dem Rock Gun verteilten 
Stellungen begeben haben. 


Dieſe engliſchen Maßnahmen ſcheinen mit 
der Ausfahrt des Gros des ruſſiſchen Ge⸗ 
ſchwaders aus Vigo zuſammenzuhängen. Nach 
einer Wolffſchen Meldung ſind die ruſſiſchen 
a ſämtlich am Montag früh um 

8 Uhr in See gegangen. Der ſpaniſche 
Kreuzer „Eſtremadura“ folgt ihnen. Angeblich 
ſoll Roſchdjeſtwensky einige Offiziere von den 

Schiffen, die die verhängnisvollen Schüſſe auf 

die engliſche Fiſcherboote abgaben, nach Peters⸗ 
burg geſandt haben. Er ſelbſt, der doch der 
Hauptſchuldige iſt, ſcheint die Fahrt nach 
Oſtaſten fortſetzen zu wollen. Das wäre eine 
neue Komplikation des Konflikts, womit viel⸗ 
leicht die Meldungen aus Gibraltar zuſammen⸗ 
hängen dürften. 


Daß der Vorfall in der Nordſee 


durch einen japaniſchen Angriff herbeigeführt 
worden iſt, davon ſoll nach einem Petersburger 
8 Telegramm des „Daily Expreß“ der Zar per⸗ 
ſönlich überzeugt ſein. Er habe dem Admiral 
eine Botſchaft der Sympathie geſandt. Der 
Marineminiſter habe noch nicht gewagt, dem 
garen die neueſte Meldung aus Vigo mitzu⸗ 
teilen, der zufolge die Ruſſen irrtümlich auf 
ihre eigenen Torpedoboote feuerten. Der Zar 
I, Koi angeblich eine internationale Unter 
ſuchung nur deshalb vor, weil er dem Bericht 
des Admirals, von deſſen Fähigkeit er völlig 
überzeugt fei, feſt glaubte. Die ruſſiſche Re⸗ 
5 an iſt bereit, den Huller Fiſchern eine Ent⸗ 
5 — von hunderttauſend Pfund zu 


. 
* 


Gollub, 1. November. Die ruſſiſchen 


Flüchtlinge, die hier zurückgeblieben 
waren, haben jetzt unſere Stadt verlaſſen. Die 
Zurückgebliebenen waren faſt ſämtlich Juden 
und erhielten von einem jüdiſchen Ausſchuß in 
Berlin namhafte Unterſtützungen zur Weiter⸗ 
reiſe nach Amerika. 

Graudenz, 3. November. Zur Er- 
richtung eines Kaiſer-Wilhelm⸗ 
Gedächtnisbrunnens erklärte ſich am 
Sonnabend der Denkmalsausſchuß für den 
Entwurf des Bildhauers Bünther-Bera. Das 
Denkmal findet ſeinen Platz auf dem bisherigen 
Hauptmarkt. Wahrſcheinlich wird erſt im 
Jahre 1906 an die Ausführung der Anlage 
gegangen werden können. 

Brieſen, 1. November. Das Reichs⸗ 
bank⸗ Direktorium hat die verſuchsweiſe 
Einrichtung einer Reichsbanknebenſtelle in 
unſerer Stadt unter günſtigen Bedingungen, 
deren Annahme ſeitens der Intereſſenten 
geſichert erſcheint, genehmigt. 

Konitz, 1. November. In der bekannten 
Privatklageſache des Schloſſers Johann 
Berg in Konitz gegen die Redakteure Bendiſch, 
Mehling, Wende und Zimmermann, die vom 
Schöffengericht ſeinerzeit zu erheblichen Geld⸗ 
ſtrafen verurteilt worden ſind, haben ſämtliche 
Privatbeklagte gegen das Urteil Berufung 
eingelegt. 

Pr. Friedland, 1. November. (K. A. 3.) 
Im November d. J. begeht unſere 
Stadt das 550jährige Jubiläum ihres Be: 
ſtehens. Die Gründungsurkunde wurde am 
Sonnabend nach Martini 1354 durch Hof⸗ 
meiſter Winrich von Kniprode ausgeſtellt. Die 
Bevölkerung von etwa 800 Einwohnern war 
damals ſchon eine überwiegend deutſche. Der 
Grundbeſitz der Stadt wurde auf 150 köllmiſche 
Hufen bemeſſen; zur Dotation der Pfarre 
wurden 6 Hufen und für den Schultheißen 
(Voigt, Richter) und ſeine Erben 8 Hufen feſt⸗ 
gelegt. — Im Jahre 1697 legte ein ver⸗ 
heerender Brand die ganze Stadt bis auf 3 
Holzhäuſer in Aſche. Tapfer hat die Bürger⸗ 
ſchaft ſich Jahrhunderte lang vor dem über- 
mäßig vordringenden Polentum gewehrt. Be⸗ 
ſondere Verdienſte hat ſich der mannhafte 
Bürgermeiſter Daniel Roſenow (1714 40) um 
die Wahrung der ſtädtiſchen Rechte, die freie 
Ausübung des evangeliſchen Kultus und die 


Sanierung der ſchlimmen pekuniären Lage der 


Stadt erworben. Unter preußiſcher Herrſchaft 
wuchs die Stadt ſchnell an Einwohnerzahl, 
Wohlſtand und Bedeutung. Gegenwärtig be⸗ 
finden ſich in Pr. Friedland ein Realgymna⸗ 
ſium und ein Lehrerſeminar, deſſen 25jähriges 
Beſtehen jüngſt feſtlich begangen wurde. 
Ezersk, 1. November. In letzter 
Zeit wurde öfter durch halbwüchſige Burſchen 
mit Steinen nach den unſere Station paſſieren⸗ 


den Luxuszügen geworfen. Jetzt iſt es ge 


lungen, zwei der Übeltäter abzufaſſen und feſt⸗ 
zuſtellen. Hoffentlich erhalten die Burſchen eine 
exemplariſche Strafe. 

Marienburg, 1. November. Die Kai⸗ 
ſerin⸗Witwe von Rußland paſſierte 
heute früh auf der Rückfahrt von Warne⸗ 
münde über Stettin-Schneidemühl nach Wir⸗ 
ballen unſern Bahnhof. Der ruſſiſche Hofzug 
beſtand aus 10 Wagen. — Aus dem Warte⸗ 
ſaal des Bahnhofes ſtahl heute ein ruſſiſch⸗ 
polniſcher Arbeiter einen Überzieher und ſuchte 
damit das Weite. In der Langgaſſe wurde 
der Dieb ergriffen und hinter Schloß und 
Riegel gebracht. 

Marienburg, 1. November. Eine 
Schlägerei entſpann ſich geſtern nach⸗ 
mittag bei den hieſigen Kaſernenbauten. 
Daſelbſt geriet der Arbeiter Fröſe einer gering⸗ 
fügigen Sache wegen mit dem Maurer Eichler 
in Streit, in deſſen Verlaufe erſterer eine 
Zaunlatte ergriff und ſeinen Gegner damit in 
geradezu roher Weiſe bearbeitete. Gegen den 
Raufbold iſt Strafantrag geſtellt worden. 

Danzig, 1. November. Eine Ein⸗ 
brecherbande, aus vier Perſonen be⸗ 
ſtehend, verhaftete heute die Polizei in Neu⸗ 
fahrwaſſer. Die Bande hatte in letzter Zeit 


vielfach Einbruchdiebſtähle verübt. 


Allenſtein, 1. November. Ein ſchwerer 
Unglücksfall ereignete ſich dieſer Tage 
im Dorfe Jadden. Die 18jährige Beſitzertochter 
Krauſe war bei der Wartung der Kinder 
einer abweſenden Beſitzerfamilie behilflich. Als 
ſie vom Speiſeſpind etwas Mehl herabreichen 
wollte, fiel das Spind um und bedeckte die 
Krauſe. Dieſe erlitt dadurch ſo ſchwere Ber: 
letzungen, daß ſie am folgenden Tage ſtarb. 

Zinten, 1. November. Ein zweiter 
Brandſtifter, der Maurer Gerwinski, 
wurde hier verhaftet. Er ſoll den letzten 
Scheunenbrand angelegt haben. 


Neidenburg, 1. November. Der frü⸗ 
here Gutsbeſitzer Fritz Moritz aus 
Grallau, früher in Gr.⸗Koſchlau, hatte ſich vor 
der Strafkammer wegen Erpreſſung zu ver- 
antworten. Der Angeklagte wurde im Jahre 


enen ET ER ERBEN REN 


es möglich, ihn rechtzeitig abzuſchneiden. 
Sonntage beging der erſt vor Jahresfriſt gegründete 


1902 von der Handlung Kirſtein in Soldau 
verklagt. Der Prozeß endete mit einem Ver⸗ 
gleich. Wegen der Zahlung der Koſten kam 
es jedoch wieder zu einem Prozeſſe, und der 
Angeklagte äußerte durch das Telephon: „Ich 
werde die Koſten nicht zahlen. Wenn ich ver- 
urteilt werde, zeige ich den jungen Kirſtein an, 
daß er falſch geſchworen hat.“ Das Urteil 
lautete auf drei Monate Gefängnis, Moritz 
verbüßt zurzeit wegen einer andern Sache eine 
Gefängnisſtrafe. . 

Schönlanke, 1. November. Mit der 
Anfertigung von Mazzen (0ſter⸗ 
kuchen der Israeliten) iſt hier bereits begonnen 
worden. Es werden hiervon ungefähr 7000 Ztr. 
hergeſtellt, die einen Wert von 150000 Mark 
haben. Mehr als 150 Arbeiter beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts finden durch dieſe Induſtrie während 
der Wintermonate Beſchäftigung. 

Königsberg, 1. November. Beſondere 
Kennzeichen: Jude! Hinter dem flüchtig 
gewordenen Kaſſenboten Cohn iſt ſeitens der 
hieſigen Staatsanwaltſchaft ein Steckbrief er⸗ 
laſſen worden. In dieſem Steckbrief, der im 
Amtsblatt der königlichen Regierung zu Königs⸗ 
berg vom 27. Oktober d. J. abgedruckt iſt, 
heißt es nach der Perſonalbeſchreibung: Be⸗ 
ſondere Kennzeichen: Jude. — Es geſchieht 
unſeres Wiſſens zum erſtenmal, daß ſeitens 
einer preußiſchen Behörde die Zugehörigkeit 
zur jüdiſchen Religion amtlich als beſonderes 
Kennzeichen erklärt wird. Unſere jüdiſchen 
Mitbürger dürften ſich einen derartigen Miß⸗ 
brauch energiſch verbitten. Was ſagt der 
Juſtizminiſter zu dieſer ſchönen Blüte am 
Baume der Rechtspflege? a 

Gumbinnen, 1. November. Von dem 
jüngſten Erdbeben will man auch in 
der Gegend von Nemmersdorf etwas verſpürt 
haben. Ein Beſitzer, welcher an dem ziemlich 
hohen Angerapufer ſtand, ſah plötzlich das 
Waſſer giſchtartig im Fluſſe aufſteigen und 
vernahm dann ein ziemlich lautes „Gurgeln“ 
des Waſſers. Dieſe Erſcheinung dauerte zwei 
Minuten. Die Annahme, daß an der Stelle 
ein großer Fiſch die Erſcheinung hervorgerufen 
haben könne, iſt vollſtändig ausgeſchloſſen, 
weil das Waſſer ſehr flach und daher auch ſehr 
durchſichtig iſt. Als der Beobachter dann 
wieder fortgehen wollte, verſpürte er unter 
feinen Füßen einen ſtarken dreimaligen Ruch, 
wodurch er ſehr ängſtlich gemacht und unwill⸗ 
kürlich l. Stehenbleiben gezwungen wurde. 

d. Argenau, 1. November. „Weil ihn die 
Weiber geärgert hätten“ verſuchte auf einem 
nahen Dominium ein ſonſt nüchterner, ſparſamer 
Knecht ſich zu erhängen. Da er vorher allerlei ſonder⸗ 
bare Reden führte, hatte ſeine Frau das Söhnchen 


mit ſeiner Überwachung betraut, und dadurch 2 
— Am 


Turnklub ſein Stiftungsfeſt durch Konzert, Schauturnen, 
Prolog, Begrüßung, Theater, humoriſtiſche Vorträge 
und Tanz. — Auf Anregung des Herrn Paſtor Stiller 
ſind etwa 40 Damen und Herren zu einem Kirchen— 
chor zuſammengetreten, deſſen Leitung Herr Kantor 
Hantke übernommen hat. — Heute früh hatten wir 
bei klarem Wetter 4 Grad Kälte. 


Gneſen, 1. November. Zu dem Selbſt⸗ 
mord des Kaufmanns Rogozinski und feiner 
Ehefrau meldet die „O. P.“, daß der Grund 
tatſächlich in zerrütteten Vermögensverhältniſſen 
lag. Fehlgeſchlagene Börſengeſchäfte haben 
den Mann, der ſich allgemeiner Achtung er⸗ 
freute, vollſtändig ruiniert. Die Wechſelſchulden 
ſollen allein die Höhe von einer Viertelmillion 
erreicht haben. Viele Geſchäftsleute von Gneſen 
und den benachbarten Städten ſind ſchwer ge- 
ſchädigt und teilweiſe ruiniert. Wie es heißt, 


ſoll R. die ihm von einer Seite angebotene 
Unterſtützung, es ſollen 50 000 Mark geweſen 
ſein, nicht angenommen haben. 


Thorn, 2. November. 


— Ernennungen. Der mit der Ver⸗ 
waltung des Landratsamtes in Stuhm 
betraute Herr Regierungsaſſeſſor Dr. Auwers 
iſt nunmehr definitiv zum Landrat dieſes 
Kreiſes ernannt worden. — Herr Landrat 
Venske aus Tuchel iſt zum Landratsamts⸗ 
verweſer des Landkreiſes Danzig-Höhe an 
Stelle des verſtorbenen Herrn Dr. Maurach, 


ernannt worden. 
geſundheitsſchädliche 


liber Ver⸗ 
gnügungen der Kinder hat die Schulleitung 
in Altona folgende Mahnung an alle Eltern 
ihres Bezirks gerichtet: „An die Eltern unſerer 
Schüler! Das Lehrerkollegium unſerer Schulen 
hat vielfach die betrübende Wahrnehmung 
machen müſſen, daß die Zahl der Schulver⸗ 
ſäumniſſe am Montag verhältnismäßig groß 
iſt, und daß manche Schüler ſich an dieſem Tage 
weniger leiſtungsfähig zeigen, als an den übrigen 
Schultagen. Sie ſind abgeſpannt, ſchläfrig und 
unluſtig zur Arbeit. Dieſer Tiefſtand der geiſtigen 
und körperlichen Leiſtungsfähigkeit erklärt ſich 
nur daraus, daß der Sonntag für viele Kinder 
nicht ein Tag wirklicher Erholung, ſondern ein 
Tag anſtrengender und geradezu geſundheits⸗ 
ſchädlicher Vergnügungen iſt. Wir haben 
namentlich feſtſtellen können, daß manche Schüler 
am Sonntag nicht rechtzeitig ins Bett kommen, 


oder daß ihnen gar alkoholhaltige Getränke 
verabreicht werden, wenn ſie an den Ver⸗ 
gnügungen der Erwachſenen teilnahmen. Die 
von uns beobachteten und in Erfahrung ge⸗ 
brachten Vorgänge verpflichten uns dazu, an 
die Eltern unſerer Schüler die herzliche Bitte 
zu richten, bei den Sonntagsvergnügungen doch 
alles zu vermeiden, was geeignet iſt, die Er⸗ 
ſchlaffung der Kinder am Montage oder über⸗ 
haupt eine Schädigung ihrer körperlichen und 
geiſtigen Entwicklung herbeizuführen.“ 


— Oſtmarkenzulage. Diejenigen Lehrer 
polniſcher Geburt, denen anfangs die Oſtmarken⸗ 
zulage wegen politiſcher Unzuverläſſigkeit vor⸗ 
enthalten wurde, haben jetzt nach längerem 
einwandfreien Verhalten zum größten Teil 
dieſe Zulage erhalten. 


— Der Weſtpreußiſche Fiſchereiverein 
hält am 8. d. M. im Landeshauſe zu Danzig 
eine Vorſtandsſitzung ab. Auf der Tages⸗ 
ordnung ſtehen u. a.: Abſchaffung der Prämien 
für das Abſchießen der Kormorane und für 
das Zerſtören der Horſte (Prof. Dr. Conwentz); 
Maßnahmen zur Verminderung der Seehunde 
an der deutſchen Küſte (Dr. Seligo). 


— Aus dem Theaterbureau. Donners⸗ 
tag, den 3. November 1904, gelangt auf viel⸗ 
ſeitigen Wunſch das bei der Einweihungs⸗ 
reſp. Eröffnungsfeier aufgeführte Feſtſpiel: 
„Als die Preußen kamen“, dramatiſche Er⸗ 
innerung (an den 24. Januar 1793 in Thorn) 
von Herrn Geh. Sanitätsrat Dr. Otto Lindau, 
nochmals zur Aufführung, darauf die luſtige 
dreiaktige Karl Laufs'ſche Poſſe: „Penſion 
Schöller“. Am Freitag, den 4. November er., 
iſt die Erſtaufführung der Novität: „Tante 
Regine“, Schauſpiel in 4 Akten von A. Paul, 
welches in Dresden — Herr A. Paul iſt am 
dortigen Hoftheater Regiſſeur — eine glänzende 


Aufnahme fand und für Hamburg, Berlin, 


Frankfurt uſw. in Vorbereitung ſteht. — Die 
weiblichen Hauptrollen ſpielen Frl. Marſhall 
und Frl. Erardi, letztere ſpielt die „Tante Re⸗ 
gine“, eine 75jährige alte Dame. Die männ⸗ 
lichen Hauptrollen ſpielen die Herren Rüthling, 
Spamer und Wolffahrt, eine ſehr drollige 
Charge wird von Herrn Kronert gegeben. 
Die Aufführung wird von Herrn Regiſſeur 
Fritz Rüthling mit der größten Sorgfalt vor⸗ 
bereitet. — Sonnabend: „Ein Sommernachts⸗ 
traum“. 


— Die Thorner Kreisſynode tritt am 
Mittwoch, den 30. November, vormittags 10% 
Uhr, im kleinen Saale des Artushofes zu⸗ 
ſammen. Die Tagesordnung umfaßt folgende 
Punkte: 1. Eröffnung und Konſtituierung der 


Synode. 2. Wahl des Vorſtandes, des Rech⸗ 2 


nungsausſchuſſes, des Rechners, der Vertreter 
für innere und äußere Miſſion. 3. Beſcheid 


des Königl. Konſiſtoriums auf die Beratungen 


über das vorjährige Proponendum. 4. Bera⸗ 
tung über das vom Königl. Konſiſtorium ge⸗ 
ſtellte Proponendum: „Was kann kirchlicher⸗ 
ſeits geſchehen, um den Alkoholmißbrauch zu 
bekämpfen?“ (Prediger Wolter.) 5. Bericht 
über die kirchlichen und ſittlichen Zuſtände im 
Synodalkreiſe. (Superintendent Waubke.) 6. 
Bericht über die Fürſorge für entlaſſene Straf⸗ 
gefangene. (Pfarrer Jacobi.) 7. Bericht über 
den Stand der inneren Miſſion unter Berück⸗ 
ſichtigung des Standes der Diahoniſſenſache. 
(Pfarrer Heuer.) Im Anſchluß daran Beſchluß⸗ 
faſſung über die Verteilung des der Synode 
zur Verfügung ſtehenden Drittels der Haus⸗ 
kollekte für innere Miſſion. 8. Bericht über 
den Stand der äußeren Miſſion einſchließlich 
des Jeruſalem- Vereins im Synodalkreife, 
(Pfarrer Endemann.) 9. Bericht über den Stand 
der Guſtav Adolf-Vereinsſache im Synodal⸗ 
kreiſe. (Pfarrer Jacobi.) 10. Bericht über 
das Rechnungsweſen. (Stadtrat Kittler.) 11. 
Beratung reſp. Beſchlußfaſſung über nachſtehende 
Anträge: a) Antrag des Pfarrers Lenz betr. 
Einrichtung einer Synodalkolportage. b) An⸗ 
trag des Pfarrers Endemann betr. Erzielung 
eines Teils des Reingewinns für provinzielle 
kirchliche Zwecke bei Neuauflegung des Pro- 
vinzialgeſangbuchs. c) Antrag des Superinten⸗ 
denten Waubke betr. Wahl eines Stellvertre⸗ 
ters für den Synodalhelfer für äußere Miſſion 
und Bewilligung von Reiſe- und Tagegeldern 
an denſelben zur Teilnahme an den Provinzial⸗ 
Miſſionsverſammlungen. 


— Wählerverſammlung der 3. Abteilung. 


* 


In der großen Wählerverſammlung aller Ab⸗ 


teilungen, die am vorigen Donnerstag zwecks 
Aufſtellung der gemeinſamen Kandidaten zur 
Stadtverordnetenwahl ſtattfand, war haupt⸗ 
ſächlich unter den Wählern der dritten Abtei⸗ 
lung der Wunſch vorherrſchend, abteilungs⸗ 
weiſe die Aufſtellung der Kandidaten vorzu⸗ 
nehmen. 


— Polizeiverordnung betreffend Bußtag. 
Am Vorabend des auf Mittwoch, den 16. No⸗ 
vember, fallenden Buß⸗ und Bettages und an 
dieſem Tage ſelbſt dürfen Tanzmuſiken, Bälle 
und ähnliche Luſtbarkeiten nicht veranſtaltet 
werden. Außerdem iſt das Veranſtalten von 
öffentlichen theatraliſchen Vorſtellungen, Schau⸗ 
ſtellungen und ſonſtigen öffentlichen Luſtbar⸗ 


keiten, mit Ausnahme der Aufführung ernſter 
Muſikſtücke, am Bußtage verboten. Das Ab⸗ 


+ 


* 


Bruder unter dem Verdacht verhaftet wurde, 


halten von Vorträgen wiſſenſchaftlichen Inhalts 
fällt hingegen nicht unter dieſes Verbot, in⸗ 
folgedeſſen können die Lichtbilder⸗Vorträge an 


dieſem Tage ſtattfinden. 
— Zur Reformationsfeier des Eovan- 


geliſchen Bundes, über die wir geſtern berich⸗ 
teten, iſt noch berichtigend nachzutragen, daß 
nicht Herr Diviſionspfarrer Krüger, ſondern 


Herr Oberlehrer Sich die Feier eröffnete und 
Herr Diviſionspfarrer Dr. Greeven die Schluß⸗ 
anſprache hielt. i 

— Polizeibericht. Verhaftet 
geſtern zwei Perſonen. 


— Der Waſſerſtand der Weichſel iſt ſeit 
geſtern wieder gefallen, von - 0,68 iſt er auf 


+0,60 zurückgegangen. 

— Meteorologiſches. Temperatur +2 
höchſte Temperatur 3.7, niedrigſte +1, Luft⸗ 
druck 28. Wetter: trübe. Wind Weſt. 


odgorz, 1. November. 

w. Gemeindeverſammlung. In der gejtrigen 
Sitzung der Gemeindekörperſchaften der evangeliſchen 
Gemeinde führte der Vorſitzende die neugewählten 
Vertreter, Beſitzer Fritz, Packmeiſter Heinrich und 
Kaufmann H. Streifling, in ihr Amt ein. Es wurde 
nach eingehender Erörterung der Beſchluß gefaßt, das 
ſich im Beſitze des Herrn Pfarrer Endemann befindliche 
Grundſtück als Pfarrgrundſtück anzukaufen und von 
der Kreisſparkaſſe zu Thorn eine amortiſierbare Anleihe 
von 16000 Mk. zu machen. 


Zlotterie, 1. November. 

u Die evangeliſche Kirchen⸗Gemeinde Grabowitz 
feierte geſtern das Reformationsfeſt durch einen Fa⸗ 
milienabend in dem Saale des Herrn Jatzek hierſelbſt. 
Um 6 Uhr war der Saal bis auf den letzten Platz 
beſetzt. Nach dem Geſang des Lutherliedes ſprach 
Frl. Ottilie Liedtke - Kompanie den Prolog. Herr 
Pfarrer Ullmann hielt die Feſt⸗Anſprache im Anſchluß 
an den 46. Pſalm. Dann folgten Deklamationen, vor⸗ 
getragen von Mitgliedern des Jungfrauen ⸗Vereins, 
durch welche die wichtigſten Begebenheiten des „großen 
Deutſchen“ und dämoniſch gewaltigen Proteſtanten 
verherrlicht wurden. Herr Lehrer Melchert⸗Kompanie 
hielt eine Anſprache, in der er in einem Gleichnis: 
„Der neue Baum“ , das Werden und Wachſen der 
evangeliſchen Kirche darſtellte. An einer Anzahl von 
Beiſpielen ſchilderte Herr Pfarrer Ullmann das Weſen 
des Ultramontanismus, deſſen Ziel die Prieſterherr⸗ 
ſchaft und die Ausrottung der Ketzer iſt. Jeder fromme 
Katholik in Ehren! aber jeder fanatiſchen Intoleranz 
ein proteſtantiſches Halt! Der immer größeren Macht⸗ 
Entfaltung der katholiſchen Kirche in unſerm zu 2 evan⸗ 
geliſchen deutſchen Vaterlande konne man Einhalt 
gebieten durch das einmütige Zuſammenſtehen aller 
Evangelischen, Fürſten wie Untertanen. — Herr Lehrer 
Blum - Grabowitz hielt einen Vortrag über Luthers 
Familienleben. Zwei Deklamationen: „Der Herbſt“ 
und „Der Jungfrauenverein“ bildeten den Schluß des 
ſehr reichhaltigen Programms. Der Poſaunenchor des 
Jünglingsvereins verſchönte die Feier durch den Vor⸗ 
trag geeigneter Muſikſtücke. — Leider wurde das 
ſchöne Feſt wiederholt geſtört durch Lärmen, Pfeifen, 
Krähen und Johlen unter den Fenſtern. Erſt das 


Einſchreiten des Gendarmen machte dem Tumult ein Ende. 
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Eingeſandt Mocher. Wir weiſen wiederholt 
darauf hin, daß wir anonyme Zuſchriften auf keinen 


Fall beachten. i i 
Stationsnamen und Uhren. Die Betriebs- 
ordnung für die Haupteiſenbahnen Deutſchlands jagt 
im 8 20: Der Name der Station muß am Stations⸗ 
gebäude oder an anderer geeigneter Stelle in einer 
für die Reiſenden in die Augen fallenden Weiſe ange⸗ 
bracht ſein. Auf jeder Station muß an einer dem 
Publikum ſichtbaren Stelle eine Uhr angebracht ſein, 
welche nach der den veröffentlichten Fahrplänen ent⸗ 
ſprechenden Zeit täglich richtig geſtellt werden muß. 
Auf größeren Bahnhöfen müſſen die Zeitangaben ſo⸗ 
wohl an dem Zugange zum Bahnhof, als von der 
Bahnſeite bei Tage und auch im Dunkeln erkennbar ſein. 
P. B. Im Deutſchen Reich hielten ſich nach der 
Zählung vom 1. Dezember 1900 (neuere Angaben 
liegen nicht vor) 778 698 Fremde auf, darunter 
371 022 Sſterreicher, 69 760 Italiener, 46 971 Ruſſen, 
aber nur 16 173 Engländer. . 
M. S. Es gibt ein Minden in W., Stadt mit 
24 000 Einw., Münden i. Hann. mit 10 150 Einw. 
und eine Stadt Münder (auch in Hannover). Hier 
müſſen ſie genau unterſcheiden. 
Theaterfreund. „Nachtaſyl“ wurde im vorigen 
Jahre 444mal, „Monna Vanna“ 428mal aufgeführt, 
„Zapfenſtreich“ dagegen 1238mal, „Maria Stuart“ 


finden wir 145mal, „Die Räuber 127 mal, „Sommer⸗ 


nachtstraum“ 62mal, „Egmont“ 76mal. 


er Bevölkerung, insbeſondere bei dem königs⸗ 
treuen Publikum, Anſtoß, Verwirrung und 
eunruhigung hervorzurufen. Die Händler 
mußten aus ihren Schaufenſtern alle Bildniſſe 
der Gräfin Montignoſo entfernen. 
* Beftändiger Mörder. Der Müller⸗ 
gejelle Emil Vogel aus Lindtal, der nebſt feinem 


wurden 


auf kurze Zeit, ohne die Tür zu 


ſchlange geliefert erhalten, und dieſe begann 
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den Waldwärter Kamenz aus Rehain ermordet 
zu haben, hat am Montag ſeine Tat einge⸗ 
ſtanden. Bisher iſt die Leiche des Waldwärters, 
der ſeit dem 14. Oktober verſchwunden iſt, 
trotz fleißiger Nachforſchungen und Ausſetzung 
einer Belohnung in Höhe von 1300 Mark 
nicht gefunden worden. 

* Der Selbſtmord eines Kloſter⸗ 
bruders. Der Beichtvater der Franzis⸗ 
kanerinnen von Kloſter Reutberg in Ober⸗ 
bayern, der 31jährige Prieſter Aloys Nieder⸗ 
mayer hat ſich erhängt. Die Franziskanerinnen 
von Reutberg, 30 an der Zahl, leben in 
ſtrengſter Abgeſchloſſenheit von der Außenwelt, 
und Pater Aloys war die einzige männliche 
Perſon unter ihnen. Darüber iſt der gute 
Beichtvater ſchwermütig geworden und ſagte 
dieſer ſchlechten Welt Valet. 

Puppen als Geſchenke des 
Papſtes. Ein hübſches Geſchichtchen erzählt 
man ſich aus dem Vatikan. Der Papſt empfing 
jüngſt die Schülerinnen eines Mädchenpenſionats. 
Unter den jungen Damen befanden ſich auch 
zwei kleine Mädchen von fünf oder ſechs 
Jahren, die, als ihnen der Papſt die Hand 
reichte, mit der Vertraulichkeit ihres Alters zu 
ihm aufblickten und unbefangen ſagten: „Weißt 
du ſchon, Heiliger Vater, daß wir jeden Abend 
für dich beten?" — „Das iſt hübſch von 
euch“, erwiderte der Papſt, „könnt ihr denn 
auch das Gebet bei Tag aufſagen?“ Ohne 
Scheu ſagten es die Mädchen her. „Sehr 
gut gemacht“, fuhr der Papſt dann fort, „und 
weil ihr ſo kluge Kinder ſeid, will ich für euch 
etwas tun.“ Und er ſchenkte ihnen eine 
Schaumünze mit dem Muttergottesbilde. Die 
Mädchen aber verzogen das Geſicht, als wenn 
ſie nicht recht zufrieden wären. „Die Medaille 
gefällt euch wohl nicht?“ fragte der Papſt. 
— „Ol fie gefällt uns ſchon“, antwortete die 
eine der beiden Kleinen, „aber eine große 
Puppe wäre uns doch lieber.“ — „Nun, ihr 
ſollt auch die Puppen bekommen“, ſagte 
Pius X. lächelnd, und am nächſten Morgen 
ſchon waren die kecken Mädchen im Beſitze 
ihrer Puppen. 

Geſtohlene Poſtkaſſe. Ein ver⸗ 
wegener Diebſtahl wurde auf dem Bahnhofe 
in Mörchingen ausgeführt. Während der mit 
der Poſtabfertigung betraute Poſtbeamte an⸗ 
weſend war, iſt aus dem Poſtſchuppen die 
Poſtkaſſette mit 2200 Mk. Bargeld auf rätſel⸗ 
hafte Weiſe verſchwunden. Das Geld war 
zur Ablieferung an die Oberpoſtdirektion in 
Metz beſtimmt. Der Beamte, welcher die Kaſ⸗ 
ſette in den fälligen Perſonenzug zu bringen 
hatte, ſtellte ſie einſtweilen in den am Bahnhof 
befindlichen Schuppen ein und nun ſich 
ſchließen. 
Dieſe Gelegenheit ſcheint der Dieb benutzt zu 
haben, um ſeinen Raub, der zur Hälfte in 
Fünfmarkſtücken beſtand, in Sicherheit zu 
bringen. Die Oberpoſtdirektion in Metz hat 
auf die Ermittelung des Täters und Wieder⸗ 
herbeiſchaffung des Geldes eine Belohnung 
von 200 Mk. ausgeſetzt. 

» Minenunglück in Trinidad. Am 
29. Oktober kam es, wie bereits kurz gemeldet, 
in einem Kohlenbergwerk in den Rocky 
Mountais, 60 Kilometer weſtlich Trinidad in 
Colorado, zu einer heftigen Exploſion, bei der 
60 Bergleute umkamen. Das Bergwerk ſtand, 
als die Nachricht telegraphiert wurde, noch in 
Flammen, und es war den Rettungsabteilungen 
unmöglich, einzudringen. Die Verunglückten, 
von denen einer in der Nähe des Eingangs 
gefunden wurde, ſind faſt alle Slaven. Die 
geborgene Leiche war ſtark verſtümmelt. Man 
glaubt, daß die Exploſion durch Kohlenſtaub 
veranlaßt wurde. Sie glich einem vulkaniſchen 
Ausbruch. Faſt eine Minute lang ſtieg aus 
dem Mineneingang eine Rauchſäule auf mit 
Staub, Zimmerbalken von drei Fuß Durch⸗ 
meſſer und großen Felsblöcken gemiſcht. Durch 
die fallenden Trümmer wurden viele Perſonen 
außerhalb des Bergwerks verletzt. 

* Ein hartes Urteil. Das Kriegs⸗ 
gericht der elften Diviſion in Breslau verur⸗ 
teilte die Reſerviſten Joſchko und Jakubek 
vom zehnten Grenadier-Regiment wegen Ge⸗ 
horſamsverweigerung und tätlichen Angriffes 
gegen eine militäriſche Wirtshauspatrouille zu 
je fünf Jahren Zuchthaus. 

* Ein gefährliches Schauſpiel. 
Der Wunſch, eine Szene auf der Bühne recht 
realiſtiſch darzuſtellen, hätte in dem Variete⸗ 
Theater in Mancheſter beinahe den Tod einer 
Artiſtin zur Folge gehabt. In einer Pantomime, 
die „Die Schlangen“ heißt, winden ſich 
Schlangen um den Hals der Artiſtin, und um 
die Sache beſonders gefährlich darzuftellen, 
war ausdrücklich auf dem Programm ange- 
geben, welche Firma die „wilden Python⸗ 
ſchlangen“ geliefert habe. Man hatte aber in 
Wirklichkeit aus Verſehen eine wilde Python⸗ 


die Artiſtin zu erdrücken. Das Geſchrei der 
in Todesangſt befindlichen Dame wurde von 
dem Publikum als ganz vorzügliches Spiel 
betrachtet, und ſie erfreute ſich eines gewaltigen 
Beifalles. Zum Glück wurde einigen mit den 
Schlangen vertrauten Wärtern klar, daß es 
ſich um einen ernſten Kampf auf Leben und 
Tod handelte, und ſie konnten hinter dem 
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nach geraumer Zeit die unglückliche Artiſtin 
aus den Umwindungen der Schlange retten. 


»Die letzte Teilſtreche der Eiſen⸗ 
bahnlinie Ilmenau Schleuſingen, 
Stützerbach — Schleuſingen, iſt am Montag feier⸗ 
lich eröffnet worden. An der Eröffnungsfeier 
nahmen teil der Miniſter der öffentlichen 
Arbeiten, von Budde, Oberpräſident Dr. von 
Bötticher, Geheimer Staatsrat von Wurmb- 
Weimar, Regierungspräſident von Fidler⸗ 
Erfurt, Eiſenbahndirektions⸗Präſident Todt⸗ 
Erfurt und andere. An die Eröffnungsfeier 
ſchloß ſich ein Feſtbankett in Schleuſingen, auf 
dem Oberpräſident von Bötticher ein Hoch auf 
die an dem Bahnbau beteiligten Bundesfürſten 
ausbrachte. Miniſter v. Budde gedachte darauf 
in einer Rede der Schwierigkeiten des Baues 
der Gebirgsbahn und ſchloß mit einem Hoch 
auf das deutſche Vaterland. 

* Ein deutſcher Geiſtes kranker 
in Afrika. Aus Lorengo Marques wird 
von einer ſchweren Entweihung der dortigen 
Hauptkirche durch einen anſcheinend geiſtes⸗ 
kranken Deutſchen berichtet. Er hatte ſich in 
die Kirche eingeſchlichen, und nachdem er deren 
Tore geſchloſſen hatte, begann er ein wüſtes 
Zerſtörungswerk. Er erbrach das Sakrarium, 
zerſtörte deſſen Tür und Kuppel, ſtreute die 
Kultusgegenſtände auf den Boden umher, zer⸗ 
trümmerte Heiligenfiguren und die teils koſt⸗ 
baren, aus Elfenbein und Silber gefertigten 
Kreuzifixe, ſchleuderte die Lampen mit dem 
heiligen Ol zur Erde und riß die Kriſtallkron⸗ 
leuchter herunter. Als an das Kirchentor 
gepocht wurde, öffnete 
ſah ſich einem Geiſtlichen gegenüber, den er 
mit einem Kreuzifix bedrohte und zur Flucht 
zwang. Kurz darauf kam der Geiſtliche in 
Begleitung mehrerer Soldaten zurück, denen ſich 
der Kirchenſchänder, ohne Widerſtand zu leiſten, 
ergab. Er heißt Karl Zirn, iſt aus Württem⸗ 
berg gebürtig, neunzehn Jahre alt und hatte 
ſich in Eaſt London auf dem Dampfer „Bürger⸗ 
meiſter“ nach Hamburg eingeſchifft. Seine 
wirren und unzuſammenhängenden Redens⸗ 
arten laſſen wohl keinen Zweifel, daß es ſich 
um einen Geiſteskranken handelt. So erzählte 
er, er ſei nach Afrika gekommen, um ſeine 
Tante zu beſuchen, aber ſie ſei in einem Kloſter 
vergiftet worden. In Lorengo Marques ſei 
er an Land gegangen, um ſich Tabak zu 
kaufen, aber der Tabak ſei auf Befehl des 
Königs von Württemberg vergiftet geweſen; 
achtundzwanzig deutſche Prinzen ſeien ver⸗ 
haftet worden, und anderes konfuſes Zeug 
mehr redete er. Der Feſtgenommene befindet 
Bi jetzt im Gefängnis und wird einer Beob⸗ 

„dickſte General des ita'⸗ 
lieniſchen Heeres“ iſt in der Perſon 
des Marcheſe Afan de Rivera ſoeben geſtorben. 
Aus dem altſpaniſchen Adel hervorgegangen, 
diente Alfan zuerſt dem Königreich Neapel und 
trat dann 1860 in die italieniſche Armee über, 
wo er es ſchließlich bis zum General brachte. 
Er war auch Abgeordneter, wurde Inſpektor 
der Arſenale und Staatsſekretär und zog ſich 
ſeitens der radikalen und ſozialiſtiſchen Preſſe 
blutige und niemals völlig aufgeklärte An⸗ 
klagen zu. Als Charakteriſtikum dieſes Kriegs⸗ 
mannes hebt der „Secolo“ hervor, daß Afan 
de Rivera auf alle Fälle wenn nicht der 
größte, jo doch der ... dickſte General Ita⸗ 
liens war. 


NEIIESTE NAUIRICHTEN 


NEUESTE 


Kein Beſchluß in der Lippefrage. 


Berlin, 2. November. Die Meldungen 
der Blätter, wonach in der Angelegenheit der 
lippeſchen Thronfolge bereits Beſchlüſſe des 
Bundesrats vorliegen, werden an unterrichteter 
Stelle nicht beſtätigt. 


Strafverfahren gegen Graf Pückler. 


Berlin, 2. November. Wegen der hirn⸗ 
verbrannten Flugblätter des Grafen Pückler iſt, 
wie die „Voll. Ztg.“ erfährt, von der Staats⸗ 
anwaltſchaft des Landgerichts ! das Strafver⸗ 
fahren ſowohl gegen den Grafen Pückler wie 
gegen den Drucker eingeleitet worden. 


Graf Poſadowsky in Wien. 


Wien, 2. November. Staatsſekretär Dr. 
Graf von Poſadowshky iſt mit ſeinen Begleitern 
geſtern früh hier eingetroffen. Er wird heute 
vom Kaiſer in beſonderer Audienz empfangen 
werden. 

Der Papſt unpäßlich. 

Rom, 2. November. Der „Tribuna“ zu⸗ 
folge iſt der Papſt ſeit Sonntag infolge eines 
Gichtanfalles unpäßlich und hat Empfänge 
und Spaziergänge eingeſtellt, konnte aber 
heute früh die Meſſe leſen. 


Wieder eine Verſchärfung des engliſch⸗ 


ruſſiſchen Konflikts? 


London, 2. November. (Meldung des 


Reuterſchen Bureaus.) Hier herrſcht die An⸗ 
e - — - 
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ſchnell heruntergelaſſenen Vorhang aber erſt 


der Eindringling und 


reich auf ſchied ichtlichem 
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ſicht vor, daß die engliſch⸗ruſſiſchen Verhand⸗ 
lungen ſich nicht ganz glatt abwickeln. Über 
die Natur der eingetretenen Schwierigkeit ver⸗ 
lautet nichts, doch glaubt man, ſie ſtehe mit 
der Ausfahrt der ruſſiſchen Flotte aus Vigo 
und dem Zurückbleiben von nur vier ruſſiſchen 
Marineoffizieren in Vigo im Zuſammenhang. 

London, 2. November. Das Reuteriche 
Bureau meldet aus Gibraltar, daß die dortigen 
Vorbereitungen Unruhe hervorgerufen haben, 
da die Flotten » Manöver am Sonntag nad) 
mittag beendet waren. Alle Schnellfeuerbatterien 
waren geſtern nachmittag beſetzt. Infanterie⸗ 
Abteilungen ſind für den Dienſt auf den Kais 
abgeteilt worden, und die Scheinwerfer werden 
ſcharf bewacht. 

London, 2. November. Bezüglich der Mel- 
dung der Abendblätter über das Auslaufen 
der Kanalflotte und die Zuſammenberufung der 
Offiziere in Gibraltar wird dem Reuterſchen 
Bureau aus Gibraltar telegraphiert, die Flotte 
habe um 5 Uhr nachmittags noch vor Anker 
gelegen, wenn auch zum Auslaufen bereit. Der 
Gouverneur pflege die Offiziere täglich nach 
dem Regierungsgebäude zu berufen. 3 

Zum engliſch⸗ruſſiſchen Konflikt. 

London, 2. November. Nach einer Reuters 
meldung aus Gibraltar fand bis abends 
10 Uhr keine Flottenbewegung ſtatt. Die Ver⸗ 
teidigungsmaßnahmen ſind dieſelben wie bei 
den Manövern. — Dem Daily Chronicle zu⸗ 
folge ſoll Admiral Walker Befehl erhalten 
haben, dem ruſſiſchen Geſchwader zu folgen. 


Entwaffnete Herero. 

London, 3. Nobember. „Daily Telegraph“ 
meldet aus Kapſtadt, daß 400 nach Britiſch⸗ 
Betſchuanaland übergetretene Herero von den 
Behörden entwaffnet wurden. 


Der Kampf um Port Arthur. 

Tokio, 2. November. Über den neuen An⸗ 
griff auf Port Arthur wird gemeldet: Am 
28. Oktober wurde die Beſchießung heftiger, 
mehrere ruſſiſche Geſchütze wurden genommen. 
In der äußeren Stadt wurden zwei Brände 
wahrgenommen. Fünf Schiffe, die mit Minen⸗ 
ſuchen beſchäftigt waren, wurden beſchoſſen, 
drei wurden ſchwer beſchädigt, die anderen zum 
Sinken gebracht. 


Schiedsgerichtsvertrag zwiſchen Frank⸗ 
reich und den Vereinigten Staaten. 
Waſhington, 2. November. Staatsjekretär 
Hay und der franzöſiſche Botſchafter Juſſerand 
haben einen Vertrag unterzeichnet, nach welchem 
jeder möglicherweiſe eintretende Streitfall 
zwiſchen den Vereinigten Staaten und Frank⸗ 2 
f erihtlihem Wege geregelt 
er em Vertrage haben die Ben 
ſtimmungen des engliſch⸗franzöſiſchen Schieds⸗ 
gerichtsvertrages zum Vorbilde gedient. in 
behandelt man erfolgreich nur mit 
dem nicht fettenden, feinſt par⸗ 


Myrrholing!ycerin. 
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Kurszettel der Thorner Zeitung. 


Berlin, 2. November. Fonds jet. [. Nov. 
Pßpvotdisaont 4 8 A 
Oſterreichiſche Banknoten. | 85,05 85,05 
Ruſſiſche 5 3 216,05 | 216,.— 
Wechſel auf Waridau . . . -,- —.— 

3 / pgt. Neichsanl. unk. 1.5 101,40] 101,20 
3 pat. = 89,19 89,20 
31 pt. Preuß. Konſuls 1905 101,40 | 101,25 
3 pat = ES 89,20 89,20 
4 pat. Thorner Stadtanleihe . 102,80 | 102,80 
8 „ 13895 908,75 98,75 
3½pgt. Wpr. Neulandſch. !] Pfbr. 98,10 93,> 
3 pit. u „ „ 6,80 86,69 
4 pot. Rum. Anl. von 1894 86,90 87,10 
4 pat. Ruſſ. unif. St.⸗R. —.— 91,40 
4% pat. Poln. Pfandbr. . 94,70 94,70 > 
Gr. Berl. Straßenbahn. . 19450 | 185.50 { 
Deutſche Bank 227,40 28,— 1 
Diskonto⸗Kom.⸗ Ger. 191,— 191,75 F 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 110,20 | 110,— 5 
Allg. Elektr.⸗A.⸗Ge rn . 227,— | 228,60 
Bochumer Gußſtahl - 216,20 | 215,80 
Harpener Bergbau . » .» . 215,40] 215,60 
Sibenia I aA ann 239, — 290, — 3 
Laurahnitt ans os 252,50 251,900 
Weizen: loko Newyork 118, 121'7 > 
„Dezember 178,— 177,25 er 
RL nn 182,50] 181,50 8 
8 188, - - — 
Roggen: Dezember 149,75 | 140,25 5 
RN 145,75 |. 1495: p 
FCC —.— -,- 2 
Spiritus: loco m. 70 M. St. 1 x 


Wechſel⸗Diskont 5 pat., Lomard⸗Zinsfuß 6 pt. 


err San.=Rat Dr. med. B. 
ſchreibt: Habe Obermeyers Herba⸗Seife gegen Haute 
leiden und Hautunreinigkeiten an Patienten abgegeben. 
Ich war mit den Erfolgen ſehr zufrieden. Herba⸗Seife 
3. h. i. all. Apoth., Drog. u. Parf. p. St. 50 Pf. u. 1 Mk. A 
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Polizeiliche Bekanutmachung. 

Nachſtehende 

„Polizei- Verordnung 
über die Behandlung der zum Kram⸗ 
metsvogelfang beſtimmten Dohnen⸗ 
ſtiege. 

Auf Grund des 8 137 des Geſetzes 
vom 30. Juli 1883 (Geſetzſammlung 
Seite 195) und der 88 6, 11 und 12, 
des Geſetzes über die Polizeiver⸗ 
waltung vom 11. März 1850 (Geſetz⸗ 
ſammlung Seite 265) wird nach dem 
Inkrafttreten des Wildſchongeſetzes 
vom 14. Juli 1904 (Geſetzſammlung 
Seite 159) und in Ergänzung des 
§ 34 des Geſetzes vom 1. April 
1880 (Geſetzſammlung Seite 230) mit 
Zuſtimmung des Bezirks⸗Ausſchuſſes 
für den Umfang des Regierungs⸗ 
bezirks folgendes verordnet: 

8 1. 

Die zum Zwecke des Krammets⸗ 
vogelfanges aufgeſtellten Dohnen 
dürfen nur in der für dieſen Fang 
5 Zeit eingebeert und 
ängiſch geſtellt ſein. In der für 
den Krammetsvogelfang geſchloſſenen 
Zeit müſſen die Dohnen ausgebeert 
und ſämtliche Schlingen aus ihnen 
gezogen ſein. Die Anbringung von 
Unterſchlingen (d. h. Schlingen unter 
der Rute der Dohne) iſt verboten. 
Zuwiderhandlungen gegen dieſe An⸗ 
ordnungen werden, wenn ſie nach 
allgemeinem Reichs⸗ und Landes⸗ 
ſtrafrecht nicht mit höherer Strafe 
zu belegen ſind, mit Geldſtrafe bis 
zu 60 Mk. geahndet, an deren Stelle 
im Falle Unvermögens die ent⸗ 
ſprechende Haftſtrafe tritt. 
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Die Polizei⸗Verordnung vom 9. 
Oktober 1901 (Amtsblatt der Re⸗ 
gierung in Marienwerder Seite 417) 
tritt außer Kraft. Au ihre Stelle 
tritt ſofort dieſe Verordnung. 

Marienwerder, den 2. Okt. 1904. 


Der Regierungspräſident.“ 
wird hierdurch zur allgemeinen 
Kenntnis gebracht. 

Thorn, den 28. Oktober 1904. 


Die Polizei-Berwaltung. 
Bekanntmachung. 


Bei der hieſigen höheren Mädchen⸗ 
ſchule iſt die stelle eines evangeliſchen 
ordentlichen Lehrers zu beſetzen. 

Das Gehalt der Stelle beträgt 
1800 Mark und ſteigt in 6 drei⸗ 
jährigen Perioden um je 200 Mark 
bis 3000 Mark. Außerdem wird 
nach endgiltiger Anſtellung ein Woh⸗ 
nungsgeldzuſchuß von 400 Mark 
bezw. 300 Mark jährlich gewährt. 

Bei der Penſionierung wird das 
volle Dienſtalter ſeit der erſten An⸗ 
ſtellung im öffentlichen Schuldienſte 
angerechnet. Die eventuelle An⸗ 
rechnung auswärtiger Dienſtzeit bei 
der Berechnung des Gehalts bleibt 

beſonderer Abmachung vorbehalten. 

Bewerber, welche die Prüfung als 

Mittelſchullehrer beſtanden haben, 
werden ergebenſt erſucht, ihre Mel⸗ 
dungen unter Beifügung einesLebens⸗ 
laufs und ihrer Zeugniſſe bis zum 
25. November 1904 bei uns einzu⸗ 
reichen. 

Die Befähigung für den Unter⸗ 
richt in Religion und Deutſch oder 
in Rechnen und Naturkunde iſt er⸗ 
wünſcht. 

Thorn, den 28. Oktober 1904. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Abdeckereibeſitzer Albrecht 
und Max kuedtke hierſelbſt beab⸗ 
chtigen, auf ihrem Grundſtücke in 
er Culmer Vorſtadt (Culmer 
Chauſſee Nr. 75) an Stelle der bis⸗ 
herigen Abdeckerei = Anlage mit 
Nebenbetrieben eine Kadaver-Ver⸗ 
nichtungs⸗ und Verwertungsanſtalt 
mit maſchineller Einrichtung nach 
ſog. Bartmann'ſchen Apparatſyſteme 
herzuſtellen. In dieſer Anſtalt ſollen 


die rohen Tierteile unter der Ein⸗ 


wirkung von Dampf und Extraktoren 
zu Tierkörpermehl, Fett und Leim⸗ 
allert in angeblich völlig einwand- 
Freien Lagerungs = Zuftande verar⸗ 
beitet werden. Auch eine Häute⸗ 
Salzerei wird geplant. Die Abwäſſer 
ſollen durch Tankwagen abgefahren 
werden. 

Etwaige Einwendungen gegen 
dieſes Unternehmen ſind bis 19. No⸗ 
vember leinſchließlich) d. Js. bei der 
unterzeichneten Behörde ſchriftlich in 
2 Exemplaren oder in der Sprech⸗ 
ſtelle des Magiſtrats⸗Geſchäfts⸗ 
zimmers 1 zu Protokoll anzubringen. 

Nach Ablauf dieſer Friſt können 
Einwendungen in dem Verfahren 
nach 8 16 ff. der Gewerbeordnung 
nicht mehr angebracht werden. 

ie Beſchreibungen, Zeichnungen 
und Pläne liegen in der angegebenen 
Sprechſtelle zur Einſicht aus. 

Gleichzeitig wird zur mündlichen 
Erörterung der etwa rechtzeitig er⸗ 
eee Einwendungen Termin an⸗ 

eraumt auf 
Sonnabend, den 26. Novbr. d. Js., 
vormittags 10 Uhr, 
vor unſerem Kommiſſar Herrn Stadt⸗ 
yndikus Kelch in deſſen Geſchäfts⸗ 
zimmer Rathaus, er 1 . 

Im Falle des Ausbleibens der 
Unternehmer oder der Widerſprechen⸗ 
den wird gleichwohl mit der Er⸗ 
örterung der Einwendungen vor⸗ 
gegangen werden. 

horn, den 29. Oktober 1904. 


Der Stadtausſchuß. 


Tüchtige Zuarbeiterinnen 


ftellt dauernd ſofort ein 
| Mittelstädt, Mellienſtraße 88 


Bekanntmachung. 


Zur Unterbringung eines Ge⸗ 
meinen des Fußartillerie-Regiments 
Nr. 15 wird ein Quartier in der 
Bromberger Vorſtadt, möglichſt 
Mellienſtraße, gegen eine monatliche 
Entſchädigung von 6 Mark er⸗ 
forderlich. 

Diejenigen Hausbeſitzer bezw. 
Einwohner, welche gewillt ſind, ein 
entſprechendes Zimmer eventuell eine 
Schlafkammer zu dieſem Zweck her⸗ 
zugeben, werden erſucht, unſerem 
Servisamte — Rathaus 1 Treppe — 
hiervon Mitteilung zu machen. 

Thorn, den 1. November 1904. 


Der Magiſtrat. 
Als geprüfte 


Krankenpflegerin 


empfiehlt ſich 
keok.Sikorska, Katharinenſtr.5, 2. E. 


Rockschneider 


ſtellt ſofort ein B. Doliva 


Tiſchler⸗Lehrlinge 


können eintreten. 
J. Golaszewski, Jakobſtr. 9. 


Schlosserlehrling 


geſucht Sohn. Block, Schloſſermſtr. 


Ein anſtändiger 


Laufbursche 


Kann ſofort eintreten 
Max Cohn, Seglerſtraße 24. 


Aufwartemäd. gef. Bäckerſtr. 47, 1. 
—3ß—.ͤ X ̃ vͤü nn 


ger ja 


mit hebräiſcher Inſchrift 
in fauberfter Ausführung 
empfiehlt 
irmer, 


Grabdenkmal - Fabrik, Thorn, 
- Strobandſtraße 13. = —= 


Deneidet 


find alle, die eine zarte, weiße Haut, 
roſiges, jugendfriſches Ausſehen u. 
ein Geſicht ohne Sommerſproſſen 
und Hautunreinigkeiten haben, 
daher gebrauchen Sie Radebeuler 


Steckenpferd-Lilienmilch-Seife 
von Bergmann & Co., Radebeul 
mit echter Schutzmarke Steckenpferd 
St. 50 Pf. bei: 
Hdolf Keefz, 3. III. Wendisch 
Hachf., Anders & Cie,, 
III. Baralkiewicz, Drogerie. 


Tapeten! 


Naturell⸗Tapeten von 10 Pfg. an 
Gold⸗Tapeten a EN? 
in den ſchönſten u. neueſten Muftern. 

Man verlange koſtenfrei Muſter⸗ 
buch Nr. 142. 


Gebrüder Ziegler, Lüneburg. 


Kuss. 


Schillerſtr. 28, Coppernikusſtr. 22 
empfiehlt 
8 Alber« and's 
echte Thorner Honighuchen, 
prämiiert 
mit der Silbernen Staatsmedaille. 
Katharinchen Paket 25 u. 45 Pf. 
Lauchen, 2 Pakete 35 Pf. 
Steinpflaſter, Paket 22, 25 u. 45 Pf. 
Scheibchen, 2 Pakete 35 Pf. 
Thorner Lebkuchen u. a. beſſere Ja. 
Kuchen, Paket 45 Pf. 
kleinere Pakete 22 Pf. 
Lard’s Honigkuchen ſind als ganz 
vorzüglich anerkannt, die Preiſe be⸗ 
deutend unter die üblichen Verkaufs- 
preiſe geſtellt. 


Kuss, Coppernieusſtr. 22. 
empfiehlt 


köstlichen Rauch-Lachs. 


Pfund 1,20 Mk. im Aufſchnitt, 
in ganzen Seiten billiger. 


Die höchſt prämiierten 


Obstweine 


der Kelterei Linde, Kr. Flatow, 
Inh. Dr. 3. Schliemann, find in 
beſter Qualität zu haben in Thorn 
—Blumengeſchäft des Herrn Engel- 
hardt — Eliſabethſtraße 1. 


Kuss, 


Schillerſtr. 28. Coppernicusſtr. 22. 


Brauselimgnaden, 


in verſchiedenen Füllungen, Flaſche 
10 Pfg. excl., 


Selter "BE 


Flaſche ercl. 5 Pfg., bei Entnahme 


von ganzen Kiſten zu beſonderen 


Feſtlichkeiten noch billiger. 


AAAAABAAAAA 


onogramme 
a 6 Gold oder Seide gestickt 
für 


Leberzieher 
werden angefertigt bei 


A. Petersilge, 


Schloßitraße 9. 


Schützenhaus. 
VIVYVovvVVV 


KR 


Couverts 


ſchöne lebhafte Farben, 
mit Firmen= +» + + + + 


« + und Bdreifendruck ; 
liefert billigſt ö 
Buchöruckerei 
der 
„Thorner Zeitung“, 
Segleritrage 11. 


Handſchuhwäſcherei und Färberei. 
Weiße Militär 10 Pf. Glace 15 Pf. 
Gefärbte 30 Pf. pro Paar 8. gers. 
Handſchuhmacher und praltiſcher 
Bandagiſt, Strobandſtraße Nr. 4. 


Ates Gold und Silber 


kauft R. Schmuck, Uhrenhandlung, 
Culmerſtraße 15. 


Bekanntmachung. 


Das Mandat der zeitigen zehn Mitglieder der Generaldeputation des 
Vereins erliſcht mit Ende dieſes Jahres. 
Es ſind deshalb für die Jahre 1905 bis einſchließlich 1910 


zehn Depufierte zur Generaldeputafion 


neu zu wählen und zwar ſechs Deputierte aus Mitgliedern der Stadt 
Danzig, vier aus ſolchen der übrigen Vereinsſtädte. 2 


Dieſe Wahl ſoll am 


Montag, den 21. November 190%, 


vormittags 10 Uhr hierfelbit, Sundegaiie 56/57 


vorgenommen werden. 


Zur Teilnahme an der Wahl werden die Vereinsmitglieder hiermit 


eingeladen. 


Danzig, den 1. November 1904. 


Danziger Bypofheken- verein. 
lie Direktion. Weiss. 


Heute, Donnerstag abend, von 6 Uhr ab: 


kriiche Grüß, Biut: und Beberwurit 


bei Gustav Scheda, Altſtädtiſcher Markt 27. 


1 
Mein Zahn-Atelier 


befindet ſich jetzt 


Breitestrasse Nr. 21 


neben Safé Tlowak, 


Adoli Heilfron, wat. ben. 


Fernsprscher 231 


Biergrosshandhung von Richard Krüger. 


THORN 


Coppernikusstrasse 7 


General - Vertretung 


der 


Akti’n-Gesellschaft Brauerei Porarth Königsherg i. Pr. 
Aktien- Gesellschaft Brauerei Beichelbräu Kulmbach i. B., 
Brauerel zum Spaten (Gabriel Scdtmayr) München 


offeriert falgende Biere in: Fässern, Bierfass-Automaten von 5 und 0 Litern Inhalt u Flaschen. 


Schutz den Frauen. 
Bei Bedarf verlangen Sie Preis- 
liſte über hygien. Gummi⸗ und Be⸗ 
darfsartikel vom Gummiwaren⸗ 
Verſandthaus E. k. Franz Schulze, 
Eönnern, Provinz Sachſen. 


Trockenes Kiefernklobenholz 
1. u. 2. Klaſſe in Waggonladungen 
ſowie trockenes Kleinholz u. Kohle 
beſte Marke, beides unter Schuppen 
lagernd, ſtets zu haben. 


A. Ferrari, Holzplatz a. d. Weich ſel 


Ein Renten oder 
Ansiedelungs= 
Grundstück 


von 30-40 Morgen wird zu kaufen 
geſucht. Offerten erbeten unter 
H. R. an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


1 Wohnung 


von 2-3 Zimmern und Küche nebſt 
Zubehör in der 1. oder 2. Etage, 


möglichſt im Zentrum der Stadt von 


ruhigen Mietern von ſofort geſucht. 

Offerten mit Preisangabe unter 
Chiffre 8. 8. an die Geſchäftsſtelle 
dieſer Zeitung erbeten. 


Friedrichſtraße 8 


iſt im 3. Geſchoß hochherrſchaftliche 
Wohnung, 6 Zim., ſehr reichlichem 
Nebengel. mit und ohne Pferdeſtall 
ſofort zu vermieten. 


Araberſtraße 4 


iſt 1 Laden mit Wohn. von 3 Zim. 
zc. mit beſond. Wohnungseing., ſo⸗ 
wie großen Keller zu jed. Betrieb 


geeignet, ſofort zu vermieten. 


Näheres Brombergerſtr. 50. 


Wohnungen 


Gerechteſtr. 8 10, 3. Etage, 6 Zim. 
nebſt Zubehör, Tuchmacherſtraße 7, 
1. Etage 4 Zimmer nebſt Zubehör 
von ſofort zu vermieten. 

G. Soppart, Gereqhteſtr. 8,16. 


1 — 


In Klier fass- Automaten: 


Königsberger Ponarther Märzenbier „Liter 2, — Mk. 
Könsgsberger Ponarther Bayrischbier. .5 Liter 2, Mk. 
Kulmbacher Reieheln Au Exportbier .5 Liter 2,50 Mk 
Münchener Spatenuräu Kxportbier . .5 Liter 2,50 Mk. 
Lagerbier. ET 5 iter 50 Mk. 
I Finschen: 
Königsberger Ponarther Märzenbier . 39 Flaschen 3,— Mk 
Königsberger Ponarther Iiayrischbier . 30 Flasche: 3,— Mk. 
Kulmbacher Reichelbräu Exportkier , 18 Flaschen 3, Mk. 
Münchener Spatenbräu Exportbier . . 18 Flaschen 3,— Mk. 
Porter (Barelay Perkinsa Ce, London) 10 Flaschen 3,56 Mk. 
Pale-Ale, Allsopp & Sons, London. . % Flaschen 4,— Mk. 
Grätzerbier ““!“ % . 30 Flaschen 3, — Mk. 
Lagerbier .25 Flaschen 2,- Mk. 


Kleiner kaden 


mit angrenzendem Zimmer Brücken: 
ſtraße 34 ſofort zu vermieten. 
Julius Buchmann. 


Wohnungen 


Bacheſtraße Nr. 17, 1. und 2. Et., 
je 6 Zimmer nebſt Zubehör, 
Schulſtraße Nr. 12, Erdgeſchoß, 
6 Zimmer nebſt Zubehör. 
Sämtliche Wohnungen ſind von ſo— 
font oder ſpäter zu vermieten, auf 
unſch mit Pferdeſtall und Wagen⸗ 
remiſe. 
G. Soppart, Gerechteſtraße 8 10. 


In unſerem Hauſe Breiteſtr. 3, 
1. Etage iſt das 


Balkonzimmer mit Entree, 


welches ſich zu Kontorzwecken eignet, 
ſofort zu vermieten. 
€. B. Dietrich & Sohn, 
Thorn. 


Breitestrasse 32. 


1. Etage eine große Wohnung mit 
Badeeinricht. und Zubeh. von ſofort 
zu vermiet. Näheres dortſelbſt 3 Tr. 


Strobandstr. 6, I. od. . Ff. 


4 Zimmer, helle Küche u. Zub., ſow. 


ſchön. Vorderz. bish. Bureau ſof. z. v. 


Wohnungen à 4 u. 3 Zim. ſof. 
3. verm. Zu erfr. Thurmſtr. 8, J. E. 


3 Zim., Küche u. Zub 
Wohnung, 3 Arabe fe. 5 
. Schub: 

Abl. Zimmer zaahertr. 24.2. 
Eleg.möbl. Zimmer mit Kabin. 


vom 1. 11. zu vermieten 
Neuſtädt. Markt 12. 


Muster- Pferdeställe 


ri 12 Pferde (getrennte Einzel⸗ 
ände), große Wagenremiſe, reich⸗ 
lichem Zubehör, von ſogleich zu 
vermieten. 

A. Roggatz, Schuhmacherſtr. 12. 


1 


Nähmaschinen 


Hocharmige für 50 Mk. 


frei Haus, Unterricht u. 3 jähr. Gar. 


Köhler⸗Nähmaſchinen, 
Ringſchiffchen, 
Köhler's V. 8, vor- u. rückw. nähend, 
zu den billigſten Dr 

li 4 
S. Landsberger, age e 
Teilzahlungen von monatl. 6 MR. an. 

Reparaturen ſauber und billig. 


Korseits 


in den neueſten Fagons 


zu den billigſten Preiſen 
bei 


8. Landsberger, 


Heiligegeiſtſtraße 18. 


Bitte 


verſuchen Sie gefl. die echte Stecken⸗ 
pferd⸗Carbol⸗Teerſchwefel⸗ Seife 
von Bergmann & Co., Radebeul, 
mit echter Schutzmarke: Steckenpferd. 
Es iſt die beſte Seife gegen alle 
Hautunreinigkeiten und Hautaus⸗ 
ſchläge, wie Miteſſer, Geſichtspickel, 
Puſteln, Finnen, Hautröte, Blüt⸗ 
chen uſw. A Stück 50 Pfg. bei 
Adolf Ireetz, 9. III. Wendiſch Hucfif., 
Hnders & Co., E. H. Sukſch. 


ta. Steinkohlen 


empfiehlt billigſt frei Haus 

Carl Kleemann, Thorn. 
Nolzplatz: Mocker Chauſſee. 
$shönes, kernfettes Fleisch 


Fernſprecher 202. 
Roßſchlächterei Mauerſtr. 70 


Deutsche Sprachvorein 


Dienſtag, den 8. November, 
abends 8½ Uhr 
im Fürstenzimmer des Artushofes. 

1) Geſchäftliches. 

2) Vortrag Dr. Maydorn: „Was 
lehrt die Sprache über An⸗ 
ſchauungen und Lebensgewohn⸗ 
heiten unſerer Vorfahren?“ 

Gäſte find willkommen. 


Tana Wanderbetei. 
hauptveriammlung 


Dienstag, den 8. November, 
4½ Uhr nachmittags, 
im Sessions - Zimmer der Synagogen- 
Gemeinde. 


Tagesordnung: 
1. Rechenſchaftsbericht. 
2. Allgemeine Beſprechung. 


3. Wahlen. 
Der Vorſtand. 


Stadt- Theater 


in Thorn. 
Direktion Sarl Schröder. 


Donnerstag, d. 3. November 1904. 


I run Kamen. 


Dramatiſche Erinnerung 5 
(an den 24. Januar 1793 in Thorn) 
a von Otto Lindau. 


Hierauf: 


Penilion Schöller. 


Poſſe in 3 Akten von Carl Laufs. 
Freitag, den 4. November 1904: 
Nopvität! — Niovität ! 


Tante Regine 


Schauſpiel in 4 Akten von A. Paul. 


ULTIMO, 


neben der kaiserl. Post. 
Altrenommiertes Bürgerlokal. 


Donnerstag, den 3. November: 


Ersis großes Shlachtlsl, 


Vormittags von 10 Uhr ab: 


Well-Fleisch. 


Abends von 6 Uhr ab: 


Frische: Leber-, Blut- 
und Grützwurst 


(eigenes Fabrikat), 
wozu ganz ergebenſt einladet 
K 


Ziegelei-Park 


Morgen, Donnerstag: 


friiche Waffeln, 


NB. In der erſten Etage iſt ein 
Zimmer behaglich eingerichtet. 


Der Taschenlahrplan 


enthaltend Jämtliche era ar für 
die Oſtprovinzen in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle, Seglerſtraße 11 zu haben. 
Laden mit angrenzender Wohnung 
ſowie 2 Wohnungen je 3 Zimmer 
nebſt Zubehör ſofort zu verm. Zu 
erfragen Thorn 3, Hof: u. Garten⸗ 
ſtraße⸗Ecke 48, pt. 


i zum Barbierge- 
| kleiner Laden, ſchäft e 
von ſofort zu vermieten. 


J. Murzyaski, Gerechteſtr. 16. 


Die 1. Etage 


8 Zimmer und Zubehör fofort zu 
vermieten Brückenſtraße 34. 
Julius Buchmann. 


Eine herrschaftl, Wohnung 


Brückenftr. 18, 2. Etage, 6 Zimmer 
und Zubehör nebſt Badeeinrichtung 
vollſtändig renoviert, von ſofort 
günſtig zu vermieten. 

Ebendaſelbſt iſt die 


Farterre-Gelegenheit 
ebenfalls 6 Zimmer nebſt Zubehör 
als Wohnung oder Geſchäftslokal 
vom 1. April 1905 zu vermieten. 

Zu erfragen Schillerſtr. 8, ıD. 


Ein weißes Briefkouvert mit 6 
oder 7 


Hundertmarkſcheinen 


verloren. Abzugeben gegen gute 
Belohnung bei Hauptmann Textor, 
Schulſtraße 3. 


Kirchliche Nachrichten. 


Freitag, den 4. Novbr. 1904. 
Altſtädt. ev. Kirche. Abends 6 Uhr: 
Bibelerklärung: Der Brief an die 
Römer. Herr Pfarrer Stachowitz. 


Hierzu Beilage und Unter ⸗ 
haltungsbl att. 


1 


4 


Unterhaltungsblatt 


Thorner 


Oftdeutſche Zeitung 


Seitung 


und Generalanzeiger. 


Donnerstag, den 3. November. 19,04. 


Stunde u, 


Kriminalroman von O. G. Hoeder, 
3 


(28. Jortſetzung. ] 
„All dies entzieht ſich meiner Kenntnis,“ wich der Major 


aus. „Soviel ich weiß, ſchweben Ermittelungen gegen den 
Herrn aus ſeiner Zivilanſtellung her. Daß er ſeines Amtes 
plötzlich enthoben worden iſt, dürfte Ihnen bekannt ſein, 
meine Gnädigſte.“ | 

Als Major Duffner bald darauf ſich empfahl, ließ er 
Frau Marie in einem ſchwer zu beſchreibenden Gemüts⸗ 
zuſtande zurück. Vor ihr ſtand das Schreckgeſpenſt einer 
grenzenloſen Demütigung in den Augen ihrer Bekannten; 
dieſe würden ihr den neuerlichen „Hereinfall“ von Herzen 
gönnen, davon war ſie überzeugt. Wie ſtand ſie gar vor 
ihrem Manne, mußte ſie dieſem gegenüber nur klein bei⸗ 
geben und einräumen, daß er mit ſeiner Abneigung gegen 
den in Ausſicht genommenen Eidam recht behalten. Blieb 
der letztere nicht immerhin Herr v. Maltitz? Und verblieb 
ihm ſchließlich nicht die Rente von — — —zigtauſend Mark 
oder Talern? Kam es zum Bruche, dann zahlte er am Ende 
nicht die bei Herrn Wenglein gemeinſchaftlich aufgenommene 
Schuld, die Schmuckſachen verfielen und ihr Gatte kam hinter 
die 8000 Mark⸗Wechſel. Das durfte um keinen Preis ge⸗ 
ſchehen; ſo leichtherzig Frau Marie auch war, ſo ſagte ihr 
eine dunkle Stimme doch, daß in einem ſolchen Falle die ver ⸗ 
ſchiedenen Reverſe bedenkliche Weiterungen mit ſich bringen 
konnten. Nein, das mußte vermieden werden. War es nicht 
ein Glück, daß dieſer Major Duffner gerade jetzt in Muſte⸗ 
rungsgeſchäften die Provinz bereiſen mußte? Da traf er 
vorläufig mit ihrem Manne gar nicht mehr zuſammen. Die 
Angelegenheit war zu weit gediehen, um jetzt noch ein Zu⸗ 
rücktreten in Ehren zu geſtatten. Die Hautſache war, daß 
Maltitz Ella heiratete; dann konnte er gar nicht anders, ſon⸗ 
dern mußte ſeinem Ehrenwort nachkommen und die Weng⸗ 
lein⸗Müllerſche Geſchichte aus der Welt ſchaffen. Dann war 
Ella auch Frau v. Maltitz, und mochten manche auch dieſer 
unliebſamen Zwiſchenfälle wegen die Naſen rümpfen, die 
ſchöne Rente blieb doch immerhin, die Kinder hatten aus⸗ 
kömmlich zu leben. Frau Marie geſtand ſich ſtillſchweigend, 
daß gewiſſe Leute ihrer eigenen Perſon nicht eben in ſchmei⸗ 
chelhafter Weiſe zu gedenken pflegten; zumal die im Beſitze 
von „vollſtreckbaren“, aber aus ſattſam bekannten Gründen 
nicht praktiſch durchführbaren Schuldtiteln; blieb ſie deshalb 
nicht die Frau des berühmten Künſtlers, die mit ſouveräner 
Nichtachtung auf das gewöhnliche Menſchenpack herabſah? 
Ach was, da half kein Kopfzerbrechen, die Dinge mußten 
ihren Lauf nehmen; ſie kam ſich ordentlich heroiſch in dem 
Entſchluſſe vor, weder zu ihrem Manne, noch zu Ella auch 
nur das Geringſte zu ſagen. Die Hochzeit ſtand ohnehin vor 
der Tür. 

Frau Marie behielt ihren Willen, die Würfel fielen und 
die Hochzeit fand ſtatt. Als nach dem Amen des Geiſtlichen 
die übliche Umarmungsreihe gebildet wurde, da war Frau 
Marie ganz würdevolle, Zähren innigſter Weihe vergießende 
Brautmutter — „jeder Zoll eine Königin“, wie ſie ſelbſt⸗ 
huldigend dachte. Ihr Gatte dagegen ſchaute wehmutsvoll 
in das von ſtolzem Glücksbewußtſein leuchtende Angeſicht 
ſeines Kindes. — „Schenke Gott dir dein Leben lang das 


(Nachdruck verboten.) 


Glück, wie du eben es fühlſt, meine Ella!“ ſagte er, mit den 
Tränen kämpfend. „Ich werde ohne dich einſam ſein, recht 
einſam, mein liebes Kind!“ 

Mit großartiger Gebärde faßte Frau Marie ſeinen Arm. 
— „Laß uns auch in dieſer Stunde uns ſelbſtlos reine Freude 
an unſeres einzigen Kindes Glück empfinden,“ ſagte ſie in 
edler Haltung. „Nimm deines jungen Weibes Arm, mein 


teurer Sohn, geleite ſie aus der Kirche in das Leben 


jule wie unſere Schritte, ſo werden unſere Wünſche euch 
igen... ! 

Dos Hochzeitsmahl übertraf alle Erwartungen. Ver⸗ 
ſtändnislos ſtarrte Heinsdorf auf all die Herrlichkeiten, unter 
deren reicher Menge ſich die Tafel bog. Er benützte einen 
freien Augenblick, um feine Frau beiſeite zu nehmen. — „Um 


Himmelswillen, wo haſt du denn dies alles aufgetrieben, 


Marie?“ fragte er kläglich. „Das muß ja ein ſchreckliches 
Geld koſten? Wer ſoll denn das alles bezahlen? So 'ne 
Praſſerei war doch nicht verabredet, wir wollten's doch ganz 
einfach machen!“ 

Es iſt unſeres Kindes höchſter Ehrentag, wir ehren uns 
ſelbſt, indem wir ihn weihevoll begehen,“ entgegnete ſeine 
Frau hoheitsvoll. „Im übrigen ängſtige dich nicht, es iſt 
alles bis auf den letzten Heller bezahlt.“ ü 

Heinsdorf ſah ſeine Frau mit offenem Munde an. Dann, 
als dieſe mit großartiger Gebärde ihm die quittierte Rech⸗ 
nung eines ſtadtbekannten Traiteurs unter die Augen hielt, 
mußte er ſich in einer Schwächeanwandlung niederſetzen. — 
„Du haſt eine Rechnung baar bezahlt, Marie, und die Welt 
geht nicht unter?“ ſtotterte er ganz verblüfft. „Ihr Ende 
iſt jedenfalls nahe, denn es geſchehen Zeichen und Wunder!“ 


Fünfzehntes Kapitel. 


„Herein!“ rief Nebe, der gerade mit Arbeiten überhäuft 
in ſeinem Bureau ſaß und nicht eben freundlich vom Pulte 
aufſah. Aber ſchnell erhob er ſich, als er in dem Eintreten 
den ſeinen oberſten Chef, den Polizeipräſidenten in Perſon 
erblickte. Dieſer kam nicht allein, ſondern in feiner Beglei- 
tung befand ſich ein vornehmer, älterer, klugblickender Herr. 
— Geſtatten Excellenz, Sie gleich vor die rechte Schmiede 
zu führen — hier mein fähigſter Beamter, Inſpektor Nebe.. - 
Sie, lieber Nebe, kennen Se. Excellenz den Herrn Präſiden⸗ 
ten der Staatsbank vermutlich ſchon?“ 

Der Angeredete ſpürte, wie ihm das Blut in mächtiger 
Welle zum Herzen und von dieſem in den Kopf ſchoß. 
Schwindelgleich überkam es ihn und er hatte das Gefühl, 
zuſammenſtürzen zu müſſen. Aber mit eiſerner Willenskraft 
kämpfte er gegen dieſe Schwächeanwandlung an; er hatte 
ſich ſofort wieder derart in der Gewalt, daß keiner der hohen 
Würdenträger von ſeiner momentanen Befangenheit auch 
nur das Geringſte wahrzunehmen vermocht hatte. a 

„Ich komme in einer ganz eigentümlichen Sache,“ begann 
der Bankpräſident gedämpft, nachdem er einen liebenswür⸗ 
digen Händedruck mit Nebe ausgetauſcht und dieſem gegen⸗ 


über Platz genommen hatte. „Ich halte es für meine Pflicht, 


mich ohne weiteres Ihrer Mitarbeiterſchaft zu verſichern, be⸗ 
tone aber ganz beſonders, daß es ſich um eine mit Diskretion 
zu bewältigende Angelegenheit handelt, ſchon das unmittel⸗ 
are Staatsintereſſe, die Sicherheit von Handel und Wandel 
verlangen ein derartiges delikates, diplomatiſches Verfah⸗ 
ren auf das Gebieteriſchſte.“ 
. »Es würde vielleicht gut ſein, wenn der Inſpektor ſofort 
einen ſeiner fähigſten Kommiſſare zur Konferenz mit heran⸗ 
öge, einen derartigen Mitarbeiter braucht er bei der heiklen 
a 5 5 der Sache ohnehin,“ gab der oberſte Polizeichef zu be⸗ 
enken. 

Die Excellenz hatte hiergegen nichts einzuwenden, betonte 
nur nochmals, daß nur eine Perſönlichkeit, auf deren abſo⸗ 
lute Amtsverſchwiegenheit man zu bauen vermochte, einge⸗ 
weiht werden dürfte. Nebe neigte ſich nur ſchweigend; er 
war eben wieder völlig kalt und auch innerlich ruhig. Eine 
innere Stimme ſagte ihm, daß eine Kataſtrophe im Anzug 
war; den Hereinbruch einer ſolchen hatte er von Anbeginn in 
den Bereich ſeiner Berechnungen gezogen. Warum ſollte er 
ſich num ſchrecken laſſen? Er zog die Klingel und gebot dem 
eintretenden Schutzmann, unverzüglich Kommiſſar Spalting 
herbeizurufen. 

Wenige Sekunden ſpäter war dieſer zur Stelle und nahm 
auf einen einladenden Wink des Polizeichefs ebenfalls Platz. 

Ich wiederhole alſo, meine Herren,“ begann die Vank⸗ 
excellenz eindringlich, „die vorzutragende Angelegenheit er⸗ 
fordert die ſubtilſte, diskreteſte Behandlung, auch nicht ein 
Schimmer von dem, was ich Ihnen jetzt eröffnen werde, darf 
in die Oeffentlichkeit dringen, denn es könnte zu verhäng⸗ 
nisvollen Kriſen führen, deren Tragweite gar nicht zu er- 
meſſen wäre. Bei einem mit der Bank von England be⸗ 
wirkten Banknotenaustauſch erhielten wir unter anderem 
auch dieſe fünfzehn Eintaufendmarkſcheine“ — er griff in 
eine Brieftaſche und holte eine Anzahl Scheine hervor, dann 
legte er neben dieſe noch ein zweites Banknotenbündel. „Das 
Rotſtiftkreuz an den Ecken der Banknoten bezeichnet die von 
der Bank von England erhaltenen. . vergleichen Sie nun 
einmal dieſelben mit den anderen Noten, Sie werden ſofort 


erkennen, daß je zwei der Scheine dieſelbe Emiſſionsbezeich ⸗ 


nung und die nämliche Seriennummer aufweiſen 

bemerke zugleich, daß ſämtliche Scheine bereits von unſeren 
erfahrenſten Experten unterſucht und ſämtlich echt befunden 
ſind, obwohl notgedrungen immer eine von den beiden Noten 
eine Fälſchung ſein muß. Was aber die Angelegenheit be- 


londers myſteriös macht, iſt der Umſtand, daß die betreffende 


Serie, zu welcher die Banknoten ſämtlich zählen, von uns 
noch gar nicht in Kurs gebracht worden iſt, deren Emiſſion 
ſtand vielmehr erſt bevor.“ 

Ein Ausruf äußerſten Erſtaunens entrang ſich den 
Lippen Nebes; er begriff augenblicklich, daß er ſeinerzeit 
unwiſſentlich aus den Schätzen ſeines Jugendfreundes mit 
verhängnisvollem Griffe das ominöſe Bündel hervorgezogen 
und in Umlauf gebracht hatte. Die zuerſt entnommenen 
Banknoten, von denen er an Frau und Kinder gegeben, 
waren einem anderen Bündel entnommen geweſen, bei der 
Unterſuchung der Banknote hatte der eine Direktor der 
Staatsdruckerei ja auch geäußert, es handele ſich um eine erſt 
vor wenigen Jahren zur Ausgabe gelangte Emiſſion. Wieder 
hämmerte das Blut wild gegen ſeine Schläfen an; da war 
alſo doch ein Fehler in ſeiner ſo ſorgfältig kalkulierten Rech⸗ 
nung! Es bedurfte der ganzen eifernen Willenkraft Nebes, 
um eben nach außen hin geläſſen und unverſöhnlich ruhig zu 
erſcheinen. 

„Ich begreife Ihr Erſtaunen,“ meinte die Excellenz auch 
ſchon mit freundlicher Neigung zu ihm. „Es ging uns nicht 
biel anders, wir waren einfach reineweg baff und ſtehen auch 
jetzt noch vor einem alle Erklärungsverſucha verſpottenden 
Rätſel, deſſen Löſung unter allen Umſtänden herbeigeführt 
werden muß. Ebenſo muß aber, um jede Beunruhigung 
vom Geldmarkte fernzuhalten und um den oder die Schul⸗ 
digen auch nicht zu warnen, die Nachforſchung ganz beſonders 
diskret und unauffällig betrieben werden. Nur einige we⸗ 
niga Beamte der Staatsbank haben bis jetzt Kenntnis von 
dem Vorkommnis erlangt, ich habe dieſen ſtrengſtes Dienſt⸗ 
geheimnis zur Pflicht gemacht und mir jede ſelbſtändige 
Nachforſchung verbeten; auch die Beamten der Staats- 
druckerei wiſſen von nichts, ſollen auch nichts erfahren, denn 
aller Wahr ſcheinlichkeit nach iſt in dieſer der Schlüſſel zur 
Aufdeckung des rätſelhaften Vorkommniſſes zu ſuchen. Ich 
bitte darauf zu achten: ſämtliche Banknoten find echt, darüber 


Sache geheim zu halt 


kann gar kein Zweifel herrſchen, und doch liegt eine raffi⸗ 
nierte Fälſchung, mehr noch, ein geradezu undenkbar kniff⸗ 
licher Vertrauensbruch vor ... diefer wird auch Ihnen um 
jo ſchleierhafter erſcheinen, erfahren Sie erſt, in welcher ſub⸗ 
tilen, ſkrupulöſen Weile die Herſtellung der Staatsbanknoten 
durchgeführt wird.“ b mas 
Während der hohe Beamte nun auf dieſe in ausführlicher 
Weiſe zu ſprechen kam, durch kein Wort von den mit kaum 
verhaltener Spannung lauſchenden Beamten unterbrochen, 
hatte Nele Zeit, ſich auch innerlich wieder notdürftig zu 
faſſen. In der Tat war er auf alles, nur nicht auf den Ein⸗ 
tritt einer ſolchen Eventualität gefaßt geweſen. Hatte auch 
das Verhängnis ihn einen ſolchen Mißgriff tun laſſen 
müſſen! Warum hatte er nicht die Ziffern der einzelnen 
Banknotenbündel verglichen und die älteſte Serie heraus- 
geſucht? Warum auch hatte er nicht von den verſchiedenen 
Serien genommen; war er denn geradezu mit Blindheit ge⸗ 
ſchlagen geweſen? Da war freilich die nur zu begreifliche 
Erregung geweſen; erſt in London hatte er beim Nachzählen 
der Banknoten entdeckt, daß er ſtatt des urſprünglich ange⸗ 
brochenen ein zweites Banknotenbündel zu ſich geſteckt ge⸗ 
habt; aber auch dann war ihm die Möglichkeit einer ſolchen 
Eventuclität nicht im Traume eingefallen. Aber da fand er 


auch ſchon die innere Ruhe wieder. Was war ſchließlich wei⸗ 


ter geſchehen, als daß die von ihm erſt nach Jahr und Tag 
befürchtete Entdeckung der umlaufenden Doppelnoten jetzt 
ſchon bewirkt worden war. Deswegen blieben die von ihm 
getroffenen Vorſichtsmaßregeln doch die denkbar vollkom- 
menſten; auf ihn konnte ſich nach wie vor nicht der geringſte 
Verdacht lenken. Darum weg mit der ſein Gehirn umwöl⸗ 
kenden Furcht; gerade jetzt hatte er deſſen ſcharfſinnige Ge. 
dankenarbeit mehr als jemals nötig! Ä 
Er beglückwünſchte ſich innerlich dazu, Spalting beige- 
zogen zu haben; mochte dieſer ihm auch in letzter Zeit grollen, 
weil er nicht die gewünſchte Beförderung erhalten hatte; in 
dienſtlicher Hinſicht ſah er zu ihm, wie zu ſeinem Herrn und 
Meiſter auf. Gerade Spalting würde ſcinen Weiſungen 
vertrauensvoll Folge leiſten, und da er cuf dieſe Weiſe die 


Fäden der Unterſuchung völlig in der eigenen Hand behielt, 
ſo war er ſchon von vornherein gegen alle möglicherweiſe ein. 


tretenden Eventualitäten geſichert und konnte getroſten 
Mutes in die Zukunft ſchauen. 5 

„Nun find Sie fo genau unterrichtet, wie ich es ſelbſt bin, 
meine Herren,“ ſchloß die Bankexcellenz eben die erſchöpfend 
gegebenen Darlegungen. „Ich wiederhole ſchließlich noch⸗ 
mals wir müſſen ſchleunigſt Licht ſchaffen, das erfordert 
das Staatsintereſſe, wir müſſen aber alles daranſetzen, die 

alten.“ 

„Der amtlichen Verſchwiegenheit meiner bewährten Be. 
amten bin ich durchaus ſicher,“ meinte der Polizeipräſident 
nun. „Aber wir werden notgedrungen eine Anzahl Per⸗ 
ſonen ins Vertrauen ziehen müſſen.“ 

„Das iſt auch meine Meinung,“ pflichtete Spalting bei. 
„Die Andeutung des Herrn Bankpräſidenten, wonach die 
ganzen Manipulationen nur in der Staatsdruckerei bewirkt 
worden ſein können, ſcheint der Wahrheit nahe zu kommen.“ 

„Möglich,“ warf Nebe ein, der ſeine völlige Kaltblütigkeit 
wieder gewonnen hatte. „Man wird auch dort ſondieren 
müſſen. Ungleich wichtiger erſcheint es mir aber, den Ver⸗ 
breitungsort der Duplikate ins Auge zu faſſen. Exzellenz 
deuteten an, die Banknoten kamen von der Bank von Eng⸗ 
land, alſo von London?“ i 

„Allerdings, es läßt ſich vermuten, daß an dieſem Ort die 
Noten in Zahlung gegeben worden find.“ 

„Dann werde ich nach London reiſen,“ entſchied Nebe. 
Eine Befragung der zahlreichen Bankgeſchäfte dort am 
Platze dürfte zweckentſprechend ſein.“ 

„Ganz meiner Meinung,“ ſtimmte die Exzellenz bei, und 
auch der oberſte Polizeichef nickte beifällig. „Natürlich muß 
und darf keinerlei Verdacht erweckt werden.“ 

„Da laſſen Sie unſeren Nebe nur machen,“ meinte der 
1 ſchmunzelnd. „Kriegt es einer heraus, ſo 
iſt er es.“ 

Nebe verneigte ſich dankend. — „Kommiſſar Spalting 
könnte dann inzwiſchen die hieſigen Recherchen leiten. Zuerſt 
werden wir uns gemeinſchaftlich nach der Staatsdruckerei 
begeben und vielleicht deren erſten Direktor ins Vertrauen 


ziehen.“ 


„Daran dachte ich auch ſchon, umgehen läßt es ſich doch 
nicht,“ pflichtete die Exzellenz wieder bei. 
(Fortſetzung folgt.). 


Jeder Menſch wird mit irgend einer Efgentümlichkcit ge⸗ 
boren, die, wenn man ſie gewähren läßt — was gewöhnlich 
nicht geſchieht — ſich durch das ganze Leben zu ranken ver⸗ 
mag, hier Blüten treibend, dort Stacheln anſetzend, dort — 
von außen geſtochen — Galläpfel. 


W 


Eine gut gebratene Gans 
Von Ernſt Konrad (Freyenſtein). 
(Schluß.) Nachdruck verboten.) 


Die ende Grenze! Da der Grenzpfahl mit 
dem zweiköpfigen Adler, dort der andere mit nur einem 
Kopf. Die beiden Grenzpfahl⸗Vögel kannte der Grenz⸗Koſak 
Iwan Kuſatowitſch mehr als genau, denn es war ein ſehr 
langweiliger Poſten, auf den man ihn geſtellt hatte. Es 
gab Tag und Nacht nichts zu tun. Von „drinnen“ ſuchte 
nicht der geringſte Auswanderer zu entwiſchen und von 
„draußen“ verſuchte keinerlei Schmuggler in das heilige 
ruſſiſche Reich zu dringen. 

Iwan Kuſatowiſch fühlte ſich kreuzunglücklich. Er 
war entſchieden auf den ſchlechteſten Poſten geſtellt wor den: 
hier hatte noch nie ein Rubelſchein ſeine Hand berührt. 
Und in der Hauptwache, wenige Werſt weiter, da führte 
man ein herrliches Leben, da gab's Wotki, Papieroſy — 
es wurde geſchmauſt zu jeder Tages⸗ und Nachtſtunde. In 
Iwans elender Wacht⸗Kabache ſah man aber nichts als die 
leeren Wände. 

Da nahte der Bauer Michael Czichowiez. Das war ein 
Pole von drüben aus Preußiſch⸗Polen. „Panie Kochanku,“ 
meinte der ſehr vertraulich. „Laufen hinter mir ſo'n 
Dutzend Ganſerl kleine, niedliche .. .“ 


„Das iſt ja eine ganze Gänſeherde,“ proteſtierte der 
Koſak, „die darf auf keinen Fall unverzollt herüber.“ 


„Kenne ſchon die ſtrengen Beſtimmungen,“ ſchmunzelte 
der Bauer, „aber wenn auch nicht jedes Ganſerl einen Grenz⸗ 
paß hat, ſo hat man doch Mitleid mit den Tierchen, die ſo 
prächtig ſchmecken, wenn ſie gebraten ſind,“ dabei machte 
er ſich in der Taſche ſeines langen Rockes zu ſchaffen und 
förderte endlich eine umfangreiche Brieftaſche zu Tage. Der 
entnahm er eine Anzahl Rubelſcheine. „Schlechte Zeiten 
jetzt,.“ lamentierte er, „der Gänſehandel bringt rein gar 
gar nichts mehr ein.“ 


Der Koſak murmelte etwas unverſtändliches und wandte 
ſein Pferd. „Wielmosnie panie,“ erzählte der Bauer weiter 
und trat dicht an den Koſaken heran, „'s wär' nicht ſchön 
von ſo einem jungen Ganſerl, wenn ſich's verlief, aber ein 
Malheur wär's auch nicht und wenn's gerade in Ihrer 
Wachthütte Unterkommen fände, wär's ſchließlich nicht 
ſchlimm. Und wie gut es ſchmecken wird, ſo recht mit Sorg⸗ 
falt gerupft und zurecht gemacht ...“ 


„Iwan Kuſqgtowitſch merkte, wie ihm eine Anzahl 
kniſternde Papier ſcheine in die Hand gedrückt wurden. Er 
ballte krampfhaft die Hand zur Fauſt und führte dieſe in 
die Taſche. Lieber Himmel, ſo viel Rubelſcheine waren dem 
armen Koſaken kaum je vor Augen gekommen, — die knappe 
Löhnung war zum Sterben zu viel und zum Leben zu 
wenig. 

Do ſchien auch etwas am Sattelgurt des Pferdes nicht 
in Ordnung zu fein. Iwan Ulickte ſich . . . und als er den 
Schaden am Gurt repariert hatte, ſah er gerade noch, wie 
der Bauer mit ſeinem Hakenſtock eine Gans aus der Herde 
8 dieſe unter den Arm klemmte und damit nach der 

chthütte ſtiefelte. Und in demſelben Augenblick flatterte 
1 4 55 und flügelſchlagend die Gänſeheerde über die 

renze. id 

„Niſcht mehr zu machen,“ lachte der Koſak, gab feinem 
Pferde die Sporen und trabte nach dem nächſten Dorfe. 
Als er zurückkam, war das Pferd reichlich bepackt. 

„Hallo, Kamerad,“ rief Iwan beim Vorüberreiten dem 
nächſten Poſten zu, „komm heut abend zu Beſuch zu mir. 
Kannſt mit mir ſchmauſen, — Wotki iſt ſo viel da, daß 
= 1 drei ausreicht und Zigaretten gibt's von der feinſten 
Ma g.“ 


\ 
* 


+ welcher er ſorgfältig Feder um Feder aus rupfte. 


Der Kamerad nahm die Einladung natürlich an und 
als er einige Stunden ſpäter in der Wachthütte ankam, 
bot ſich ihm ein ungewohntes Bild: Iwan Kuſatowitſch ſaß 
auf einer Bank und hielt eine Gaus zwiſchen den Knieen, 
Und kurze 
Zeit darauf ſaßen die beiden Grenzwächter traulich beiſam⸗ 
men, labten ſich an Branntwein und delektierten ſich an einer 
gut gebratenen Gans! 

* 1 


8 7 


Die „verrückte Ulrike“, hatte Kinderſpott die alte Witwe 
Ulrike Zimmermann getauft, die einſam in ihrer halb ver⸗ 
fallenen Hütte am Ende des Dorfes hauſte. Nur, wenn 
die alte Frau, deren Leben nur Kummer und Arbeit ge- 
weſen war, geiſtig nicht ganz intakt geblieben war, ſo war 
das kein Wunder. Der Mann war ihr zeitig geſtorben 
und hatte ſie mit zwei kleinen Kindern allein e 
Das waren aber auch Prachtkinder, und es war eine Freude 
zu ſehen, wie ſie ſich entwickelten. In der Schule ſtets die 
eriten, die der Lehrer als Muſter von Fleiß, Pünktlichkeit 
und Folgſamkeit hinſtellten. 

Franz fand in der erſten Stadt ſofort einen Lehrherrn, 
er hatte ſchon eine Anſtellung als Geſelle ſo gut wie ſicher, 
— da nahte das Verhängnis mit Rieſenſchritten. Der 


Typhus packte den jungen Menſchen: in zwei Tagen war 


er eine Leiche. 

Die Mutter wurde von dieſem Schickſalsſchlage ſo ſchwer 
getroffen, daß ſie ſich bis heute, — fünfzig Jahre waren 
ſchon darüber hingegangen — noch nicht wieder erholt hatte. 
Und da bekanntlich ein Unglück ſelten allein kommt, ſo folgte 
auch hier ſofort der zweite Schlag. 

Babette Zimmermann hatte ſich zu einer Dorfſchönheit 
entwickelt, man munkelte ſogar, der Herr Lehrer habe beide 
Augen auf ſie geworfen, und da machte ſich denn die Mutter 
Hoffnungen .., man konnte ja nicht wiſſen. Und 
eines Morgens war Babette verſchwunden! Eine wan⸗ 
dernde Gaukler truppe war im Dorfe erſchienen, — fahrende 
Leute, die auf dem Marktplatze Vorſtellungen gaben: Seil 
tanzten, am Trapez „arbeiteten“ . . ., ein Kerl war ſogar 
dabei, der aß Feuer und verſpeiſte lebendige Kaninchen 
Allerdings ein kraftſtrotzender Vurſch mit nachtſchwarzen 
Augen und genau ſolchen Haaren. Babette hatte ſich auch 
an der Vorſtellung ergötzt, ſie war auch einer Einladung 
zum Beſuch des Kretſchams gefolgt. Da hatte das Un⸗ 
glück gewollt, daß ſich dort auch der ſchwarze Gaukler ein⸗ 
gefunden hatte: aus Italien, dem Lande des ewig blauen 
Himmels, des Weines⸗ und des Geſanges ſei er gebür 
tig, hatte er erzählt. Dort gäbe es zwar auch ſehr 
— 5 Frauen, aber ſo ſchön wie Babette ſei doch 
eine 

— Am anderen Morgen war Babette aus dem Dorfe 
verſchwunden. Ginem Gerücht zufolge war ſie anderen 
Tags in der Stadt in Begleitung des Feuer- und Kaninchen⸗ 
eſſers geſehen worden. 

Von dieſer Trauerbotſchaft erholte ſich Mutter Ulrike 
nie mehr. All' die Liebe, deren ein Mutterherz fähig iſt, 
wandte ſie jetzt den Tieren zu. In ihrer Hütte ſah es aus 
wie in einer Menagerie: Hunde, Katzen, Tauben, Gänſe, 
— alles durcheinander. 

Die paar Groſchen, welche die „verrückte Ulrike“ zu ihrem 
Lebensunterhalte brauchte, verdiente fie ſich durch Hand⸗ 
arbeiterdienſte bei den paar Bauern des Dorfes. Viel hatte 
ſie zu ihrem Unterhalt nicht nötig, und wenn ſie ſich wirk⸗ 
lich einmal delektieren wollte, dann richtete ſie ſich eine Taube 
eigener Zucht her. Zum Martinstage wollte ſie einmal 
ganz beſonders ſchwelgen: ſo wie zu Lebzeiten ihres Seligen. 
Und da hatte ſie ſich eine junge Gans gemäſtet, — die würde 
einen Prachtbraten abgeben. Morgen früh ſollte das Tier⸗ 
chen dem Meſſer überliefert werden. b 

Aber als die alte Frau ſich zu dem Stall niederbückte, 
entdeckte ſie etwas Entſetzliches: Die Gans lag auf dem 


Rücken und ſtreckte beide Füße in die Luft — ſie war erſtickt 


an zu reichlicher Fütterung. 

Die „verrückte Ulrike“ verlor bei dieſer Entdeckung den 
Reſt ihres Verſtandes. Stundenlang ſitzt ſie auf der Bank 
vor ihrer Hütte und erzählt, wie prächtig ihr wohl geſchmeckt 
baben würde dieſe aut gebratene Gans. 
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Ein Ppfer des Rorfen, 


Der Buchhändler Johann Philipp Palm aus Nürnberg wurde 
bekanntlich auf Befehl Napoleons am 26. Auguſt 1806 zu Braunau 
am Inn zum Tode verurteilt und auch dort erſchoſſen, weil er an⸗ 
geſchuldigt war, das vom Grafen Julius v. Soden verfaßte Büch⸗ 
lein „Deutſchland in feiner tiefiten Erniedrigung“ verbreitet zu 
haben. Die Geſchichte dieſes ſchmählichen Mordes iſt viel beſprochen 
und beſchrieben, nicht ſo die letzten Augenblicke vor und nach Palms 
ſchaudervollem Ende. Dieſe erzählt ein Augenzeuge, der Toten⸗ 
gräber Joſeph Tſchaumer, folgendermaßen: 

„Es war am 26. Auguſt, als mich der Stadtpfarrer Pöſchl zu 

ſich rufen ließ und mir die traurige Weiſung gab, im Freythofe ſo⸗ 
gleich ein Grab zu öffnen, da die Franzoſen heute noch einen kürz⸗ 
lich hierher gebrachten Buchhändler namens Palm erſchießen woll⸗ 
ten. Kaum nach Hauſe angekommen, trat ein Sergeant in meine 
Stube, der mir in ſchlechtem Deutſch den Befehl des franzöſiſchen 
Kommandanten überbrachte: daß ich den Mann, der heute erſchoſſen 
würde, ſogleich auf dem Richtplatze einſcharren ſolle. 
Es mag um zwei Uhr am Nachmittag geweſen fein, als ich mit 
meinen Gehilfen auf der äußerſten Baſtei gegen die öſterreichiſche 
Seite als dem mir von dem Sergeanten bezeichneten Richtplatze 
mit Krampe und Schaufel ankam. Gleich darauf ſah ich von der 
Stadt her ein franzöſiſches Regiment dem Richtplatze zu marſchie⸗ 
ren; in ihrer Mitte den unglücklichen Palm auf einem Vorſpanns⸗ 
wagen. Er ſah blaß aus, hatte verweinte Augen und war im ern⸗ 
ſten eifrigen Geſpräche mit den bei ihm auf dem Wagen ſitzenden 
Geiſtlichen Pöſchl und Gropp. Lautlos kam das Regiment am Exe⸗ 
kutionsplatz, auf dem ſich außer mir und meinen Helfern niemand 
als neugieriger Zeuge zudrängte, mit ſeinem Schlachtopfer, dem 
unglücklichen Palm, an, und formierte ein Viereck, deſſen hintere 
Seite gegen Oeſterreich offen blieb. 

Der Vorſpannswagen hielt ſtille, Palm ſprang behende von 
demſelben herab, übergab ſein von Tränen durchnäßtes Schnupf⸗ 
tuch einem der Geiſtlichen mit der Bitte: es ſeiner unglücklichen 
Frau zu ſenden, ſprach noch einige mir unverftändliche Worte mit 
den beiden Geiſtlichen, und trat dann feſten Schrittes gegen die 
äußerſte Mitte der offen gelaſſenen Frontſeite, wo ihn ein aus meh⸗ 
reren Soldaten und einem Offizier beſtehendes Peloton bereits er⸗ 
wartete. Einer von den franzöſiſchen Schergen trat vor, verband 
dem Unglücklichen die Augen; Palm kniete nieder. 

Da ſchlugen die Soldaten von dem naheſtehenden Peloton auf 
den Knieenden an — und auf des Offiziers letztes Zeichen knallten 
die fränkiſchen Büchſen. 

Palm ſtürzte rücklings hinüber — er war nicht zu Tode ge⸗ 
troffen. Laut wimmerte er — krallte vor Schmerzen die Nägel ſei⸗ 
ner Finger in die von ſeinem Blute befleckte Erde. 

Es war eine lautloſe entſetzliche Pauſe, die nur das Geſtöhne 
des Shwerverwundeten ſchauerlich unterbrach. 

Da warf ſich Pfarrer Pöſchl auf die Erde zu ihm nieder, während 
Gropp an den zu Pferd die Exekution kommandierenden Offizier 
hinſprang und ihn beſchwor, dieſer qualvollen Szene doch ein Ende 
zu machen. 5 

Da winkte der Kommandierende, ein Offizier trat vor, befahl 
dem Pfarrer Pöſchl, ſich bei ſeite zu halten, ſechs Musketiere ſetzten 
ihre Gewehre an den auf der Erde ſich Windenden auf den Kopf und 
die Bruſt an, ihre Büchſen knallten, und weithin ſpritzte das Gehirn 
des kugelzerſchmetterten Kopfes. Der unglückliche Palm hatte aus⸗ 
gelitten.“ 

A 


Bunte Blätter. 


Der älteſte Soldat von 1813. Unter denen, die im Frühjahr 
1813 dem Rufe des Vaterlandes folgten, befand ſich auch ein Greis 
von 79 Jahren. Karl Leopoldt trat in dieſem hohen Alter in das 
ſchleſiſche Landwehrkavallerieregiment als Unteroffizier ein und 
nahm an den Schlachten bei Bautzen, an der Katzbach, bei Leipzig 
und bei Paris teil. Nachdem er auch den Feldzug von 1814 mit⸗ 
gemacht hatte, erhielt er das Eiſerne Kreuz. Im Jahre 1815 er⸗ 
nannte ihn ſein König zum Sekondeleutnant beim Invalidenkorps. 
Leopoldt wurde 1734 geboren zu Strochneſt bei Liſſa, war 1755 
Huſar im Regiment Wartenberg und wohnte im ſiebenjährigen 
Kriege den Schlachten bei Prag, Roßbach, Leuthen und Liegnitz bei. 
1778 zog er mit in den bayeriſchen Erbfolgekrieg und 1792 in den 


Krieg gegen Frankreich, in dem er bei Blieskaſtel, Kreuznach und 
Bitſch mitkämpfte und als Unteroffizier die goldene Verdienſt⸗ 
medaille erhielt. 1804 diene er im Szekaliſchen Korps und wurde 
bei Oſtrowo leicht verwundet. 1806 gehörte er zur Beſatzung von 
Neiße, als dasſelbe belagert wurde. Im Jahre 1812 kam er in das 
Invalidenhaus zu Rybnik. Trotzdem zog der alte Held noch einmal 
das Schwert, als es wieder gegen die Franzoſen ging. 


Ein ſparſamer König. König Friedrich Wilhelm I. war, wie 
allgemein bekannt war, ein großer Freund von Sparſamkeit, trotz⸗ 
dem liebte er bisweilen, nicht für ſparſam zu gelten. Dies zeigte 
ſich beiſpielsweiſe im Jahre 1717, als der Zar Peter der Große 
in Berlin eintraf. Auf die Anfrage des Generaldirektoriums, wie 
der kaiſerliche Gaſt in Preußen bewirtet werden ſollte, verfügte er 
mit eigener Hand: „Ich will 6000 Taler deſtinieren, davon ſoll 
das Finanzdirektorium ſo die Menage einrichten, daß ich den Zaren 
defragieren (freihalten) kann von Memel bis zur Moſel; in Berlin 
aber wird der Zar aparte traktiert. Nicht einen Pfennig gebe ſch 
mehr dazu; aber vor der Welt ſollen Sie von 80 000 bis 40 000 
Talern reden, das es mir koſte.“ 


Robespierres Garberobe. Als Robespierre im Jahve 1789 
von Arras nach Paris reiſte, war er in keineswegs glänzenden 
Verhältniſſen, wie ſchon ſeine Garderobe aufwies. Er beſaß da⸗ 
mals, nach noch vorhandener Aufzeichnung, einen abgetragenen 
ſchwarzen Rock, einen auf dem Trödel gekauften Sammetrock, eine 
„ziemlich gute“ Atlaßjacke, eine ſehr gebrauchte Sammethoſe, eine 
ſehr gebrauchte ſchwarze Hoſe, ſechs Hemden, ſechs Halstücher, 
ſechs Taſchentücher, „größtenteils“ in gutem Zuſtande, drei Paar 
Strümpfe, ein Paar davon „faſt“ neu, zwei Paar Schuhe, davon 
das eine neu, eine Kleiderbürſte, einen Puderſack, eine Puder⸗ 
quaſte, einen kleinen ſchwarzen Mantel, einen kleinen Hut, eine 
Advokatenrobe, außerdem eine Schachtel mit Zwirn und Näh⸗ 
nadeln. Sonſt nahm er nach Paris weiter nichts mit, als ein 
Packet Papiere für den Prokurator von Paris und eine Anzahl 
Exemplare ſeiner gedruckten Gedichte. 


Abgeführt. Saphir hatte über eine Schauſpielerin eine ab⸗ 
ſprechende Kritik geſchrieben, dieſe ſuchte ihn auf und ſchrieb, da 
ſie ihn nicht antraf, auf eine Karte: „Neidiſche Beſtie!“ und klebte 
dieſelbe an Saphirs Tür. 

Am nächſten Tage ließ ſich Saphir bei der Dame melden und 
ſagte eintretend: „Sie hatten geſtern die Freundlichkeit, mich mit 
Ihrem Beſuche zu beehren, und haben dabei Ihre Viſitenkarte zu⸗ 
rückgelaſſen, ich hielt es deshalb für meine Pflicht, Ihnen meinen 
Gegenbeſuch zu machen.“ 


Vom alten Wrangel. Ein jüngerer Verwandter des ſpäteren 
Generalfeldmarſchalls Wrangel, Fähnrich eines Garderegiments, 
war bei ſeinem Onkel zu Tiſch geladen. Der junge Menſch benahm 
ſich, vom Wein etwas angeheitert, ein wenig vorlaut und rief 
während einer Pauſe des Tiſchgeſprächs dem Onkel zu: „Das 
muß man dir laſſen, du haſt ausgezeichnete Weine, Onkel Ex⸗ 
zellenz!“ 

Wrangel aber antwortete in feiner draſtiſch⸗lakoniſchen Weiſe: 
„Sauf, mein Sohn, aber halt's Maul!“ 


Vorſchlag zur Güte. Ein oft durchgefallener Theaterſchrift⸗ 
ſteller ging eines Tages zu dem älteren Dumas und drohte, ſich 
und ſeine drei Kinder zu töten, wenn er ihm nicht auf der Stelle 
dreihundert Franken zur Verfügung ſtelle. 

Dumas wühlte in ſämtlichen Taſchen, konnte aber nur zwei⸗ 
hundert auftreiben. 

„Ich muß dreihundert haben,“ wiederholte der Schriftſteller, 
„oder ich und meine drei kleinen Kinder ſind verloren.“ 

„Nun, ich werde Ihnen einen Vorſchlag machen,“ ſagte Dumas, 
„nehmen Sie dieſe zweihundert Franken und bringen Sie einſt⸗ 
weilen nur ſich um.“ 


Miß verſtändnis. In dem Friedrichs⸗Hoſpital in der Stra⸗ 
lauerſtraße zu Berlin wurden unter König Friedrich Wilhelm II. 
Rekruten der Berliner Garniſon im Leſen, Schreiben und in der 
Religion unterrichtet. 

Einſt war der Monarch begierig, zu erfahren, was ſie gelernt 
hätten; er fuhr dorthin und fragte einen Rekruten, der vom Glaſe⸗ 
nappſchen Regiment war: „Was ſollſt du hier?“ 

Der Soldat antwortete: „Ick ſall een Chriſt wär'n.“ 

Der König war erſtaunt und fragte weiter: „Biſt du denn 
kein Chriſt?“ 

„Nee.“ 

„Was biſt du denn?“ 

„Ein Pommer,“ verſetzte treuherzig der Rekrut. 
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Donnerstag, den 5. November 1904. 


Thorn, den 2. November. 


— Allgemeine Deutſche Krankenkajfe 
für Lehrerinnen und Erzieherinnen. Es 
wird darauf hingewieſen, daß zum Eintritt in 
dieſe Krankenkaſſe nicht nur wiſſenſchaftliche 
Lehrerinnen und Erzieherinnen, ſondern auch 
Muſik⸗, techniſche Lehrerinnen und Kinder- 
gärtner.nnen im Alter von 18 bis 45 Jahren 
berechtigt ſind. Die Kaſſe hat ihren Hauptſitz 
in Frankfurt a. M. und ſteht unter der Auf⸗ 
ſicht der Kgl. Regierung zu Wiesbaden. 
Weſtpreußen hat ſeit Oſtern 1904 ſeine eigene 
Ortskaſſe in Danzig, die einer Reviſion der 
Ortspolizei unterliegt. Die Kaſſe geſtattet ihren 
Mitgliedern freie Arztewahl. Bei der An⸗ 
meldung iſt ein Geſundheitsatteſt einzureichen, 
für welches gedruckte Formulare verabfolgt 
werden; das einmalige Eintrittsgeld beträgt je 
nach dem Alter der Aufzunehmenden 2 bis 
9 Mark. Der vierteljährliche Beitrag iſt 3 Mk. 
für die 1. Kl. und 1,50 Mk. für die 2. Kl., 
die 5 Mk. wöchentlich Krankengeld gewährt. 
It ein Mitglied in ärztlicher Behandlung, ohne 
arbeitsunfähig zu ſein, ſo zahlt die Kaſſe ein 
einmaliges Kurgeld bis zu 40 Mk. reſp. 20 Mk. 
Allen Lehrerinnen wird der Beitritt zu dieſer 
Kaſſe hiermit warm empfohlen. Die Vorſitzende 
der Ortskrankenkaſſe für Weſtpreußen, Schul⸗ 
vorſteherin Alice Wendt, Danzig, Heilige Beift- 
gaße 54/55, iſt zu jeder weiteren Auskunft 
und zur Entgegennahme von Anmeldungen 
gern bereit. 

— über die Feſtſetzung des Grund⸗ 
gehalts für neue Lehrerſtellen an öffentlichen 
Volksſchulen hat der Unterrichtsminiſter nach 
der „Voſſ. Ztg.“ nachſtehende Verfügung er⸗ 
laſſen: Es entſpricht der Abſicht des Lehrer⸗ 
beſoldungsgeſetzes, daß die Lehrer derſelben 
Kategorie in einem Schulverbande das gleiche 
Grundgehalt beziehen. Wenn aber das Grund⸗ 
gehalt eines alleinſtehenden Lehrers ausnahms⸗ 
weiſe aus beſonderen Gründen über den nach 
den örtlichen Verhältniſſen angemeſſenen Satz 
erhöht iſt, ſo ergibt ſich daraus nicht die Not⸗ 
wendigkeit, bei der Errichtung neuer Lehrer⸗ 
ſtellen an der Schule das Grundgehalt dafür 
gleichfalls über den Normalſatz hinaus feſtzu⸗ 
ſetzen. Die Inhaber der neuen Lehrerſtellen 
haben ſich vielmehr mit dem nach den ört⸗ 
lichen Verhältniſſen angemeſſenen Grundgehalt 
zu begnügen. 

— Zur Beförderung von Jägern mit 
Hunden mit der Eiſenbahn. Nach den Be⸗ 
ſtimmungen der Eiſenbahnverkehrsordnung 
darf die Mitnahme von größeren Hunden, 
insbeſondere Jagdhunden, in die dritte Wagen⸗ 
klaſſe ausnahmsweiſe geſtattet werden, wenn 
die Beförderung der Hunde mit den beglei« 
tenden Perſonen in abgeſonderten Abteilungen 
erfolgt; anderenfalls müſſen die Hunde in die 
für ſie eingerichteten Abteile der Packwagen 
eingeſtellt werden. Da eiſenbahnſeitig nicht ver⸗ 
kannt wird, daß die letztere Beförderungsart 
in Anbetracht des Wertes der Hunde zu Miß⸗ 
verhältniſſen führen kann, ſind neuerdings die 
Eiſenbahndienſtſtellen und das Fahrperſonal 
angewieſen worden, während der Jagdzeit in 
denjenigen Zügen — mit Ausſchluß der 
D-güge — und für diejenigen Strecken, für 
welche ein Bedürfnis hierzu vorliegt und die 
Beſetzung der Züge es irgend zuläßt, beſon⸗ 
dere Abteile für Jäger mit Hunden bereit und 
erforderlichenfalls verſchloſſen zu halten oder 
durch einen an dem Fenſter anszubringenden 
Aushang „Nur für Jäger mit Hunden“ zu 
kennzeichnen. In Zügen, die erfahrungsmäßig 
weniger häufig und nur von einzelnen Jägern 
mit Hunden benutzt werden, oder bei beſonders 
ſtark beſetzten Zügen kann von der Freihal⸗ 
tung eines beſonderen Abteils abgeſehen werden, 
jedoch iſt auch in dieſen Fällen darauf zu 
halten, daß Jäger mit Hunden tunlichſt in 
leeren Abteilen befördert und in dieſen Abteilen 
andere männliche Reiſende nur mit ihrer aus⸗ 
drücklichen Zuſtimmung, Damen und Kinder 
dagegen in keinem Falle untergebracht werden. 


der Sohn des Erzherzogs. 
Budapeſt, 30. Oktober. 


ö Beim hieſigen Strafgericht hat ſich zurzeit 
Baron Ernſt Wallburg gegen die Anklage zu 
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verantworten, im Verein mit dem Wiener 
Reiſenden Max Staudinger aus den Laibacher 
Matrikeln zwei Blätter herausgeriſſen und auf 
dieſen die Trauung ſeiner Mutter Laura 
Skublitz mit dem Erzherzog gefälſcht zu haben. 
Die Anklage lautet auf Verbrechen der Ur⸗ 
kundenfälſchung. Die vor mehreren Monaten 
durchgeführte erſte Verhandlung war wegen 
Nichterſcheinens des als Zeugen vorgeladenen 
Max Staudinger, der vom Laibacher Kriegs⸗ 
gericht in dieſer Angelegenheit zu vier Monaten 
Kerker verurteilt wurde, unterbrochen worden. 
Diesmal erſchien Max Staudinger. Baron 
Wallburg, Vater von ſieben Kindern, hat eine 
Stelle als Kellner in einem Budapeſter Kaffee⸗ 
hauſe angenommen, um ſeine Familie zu er⸗ 
nähren. Er erklärt auf Befragen, daß er ſich 
nicht ſchuldig fühle, und erzählt: 

Ich war mit meiner Schweſter und mit 
Staudinger in Laibach. Wir begaben uns in 
das Matrikelnamt, Meine Schwelter hatte 
mir nämlich einen Brief gezeigt, in dem Erz⸗ 
herzog Ernſt ihr mitteilt, daß er mit unſerer 
Mutter eine geſetzliche Ehe geſchloſſen habe. 
Er forderte meine Schweſter auf, nach Laibach 
zu fahren und dort die Daten in Erfahrung 


berg bei Berlin, die erſt vor wenigen Tagen 
nach der bayriſchen Hauptſtadt gekommen war. 
Sie ſtarb bald nachdem ſie ins Krankenhaus 
eingeliefert worden war. 


* Bu den Fahrkarten - Fäl- 
ſchungen in Bonn wird der „Frankf. Ztg.“ 
weiter gemeldet, daß der verhaftete Urheber 
der Fälſchungen Lüb heißt und Faktor in 
einer graphiſchen Anſtalt zu Bonn war. Sein 
Vater iſt Stationsvorſteher. Die von Lüb ge⸗ 
fälſchten Fahrkarten, zumeiſt auf erſter und 
zweiter Klaſſe, wurden von einem Schalterbe⸗ 
amten der Station Köln in Verkehr gebracht. 
Letzterer wurde Donnerstag abend in Köln 
verhaftet. 


* Jacques Leb audy verhaftet. 
Der „Kaiſer der Sahara“, dem die Mitwelt 
wegen ſeiner Tollheiten ſchon ſeit langem eine 
Narrenkappe aufs Haupt geſetzt hat, der „große 
Eroberer“ in spe, der es erträumt, aus dem 
Wüſtenſande der Sahara ein Kulturland mo⸗ 
dernſter Faſſon zu ſchaffen, iſt in Bari ver⸗ 
haftet worden. Er hatte es dort ſo toll ge⸗ 
trieben, daß die Polizei auf ihn aufmerkſam 
wurde und ihn kurzerhand feſtnahm. Von der 


gedrungen und haben die Fenſter zertrümmert.“ 
— Dieſe Zeilen ſind auf Papier gedruckt, das 
einmal weiß geweſen zu ſein ſcheint, jetzt aber 
einen undefinierbaren Ton hat. Manchmal iſt 
die Zeitung anf weißes Papier gedruckt, ge⸗ 
wöhnlich aber wird rotes, grünes, orange⸗ 
farbenes oder blaues Papier benutzt. Aber 
die Zeitung wird eifrig von den Truppen auf 
den Wällen geleſen. 


Standesamt podgorz. 


Vom 15. bis einſchließlich 29. Oktober d. Js. 

ſind gemeldet: 

a) als geboren: 1. Sohn dem Arbeiter Anton 
Plaskiewicz.Piask. 2. Sohn dem Feldwebel Karl 
Brier⸗Rudak. 3. Tochter dem Bahnarbeiter Friedrich 
Vogt⸗Rudak. 4. Sohn dem Forſtaufſeher Franz 
Mallaſt, Forſthaus Wudek. 5. Sohn dem Arbeiter 
Eduard Fritz. 6. Tochter dem Eigentümer Eduard 
Sonnenberg⸗Stewken. 7. Tochter dem Weichenſteller 
Adolf Knittel. 8. Uneheliche Tochter. 9. Sohn dem 
Bahnarbeiter Theodor Leimbach. 10. Sohn dem 
Bahnarbeiter Wilhelm Hackbarth. 
Poſtboten Walter Ruhnke. 12. Tochter dem Friſeur 
Wladislaw Konarzewski-Stewken. 13. Tochter dem 
Rangierer Auguſt Rietz⸗Stewken. 14. Tochter dem 
Lehrer Reinhold Kujath. 

b) als geſtorben: 1. 


Stanislawa Zielinski⸗ 


zu bringen. Ich wollte nicht allein hinfahren | Vorausſetzung ausgehend, daß ein echter Kaiſer | Balkan, 23 Jahre, 9 Monate, 5 Tage. 2. Johann 
und nahm deshalb den Staudinger mit. Der nur in goldftrogender Uniform auftreten dürfe, | Kun, Piat. 05, Jahre. 11 3 Bitbeiter Jehan 


um würdig repräſentieren zu können, wandelte 
er durch die Straßen Baris in einer reich aus⸗ 
geſtatteten tuneſiſchen Uniform, umgeben von 
drei Adjutanten, umher, warf mit dem Gelde 
um ſich und nannte ſich Prinz von Teheran. 
Unter dieſem Namen telegraphierte er auch an den 
Prinzen von Montenegro und bat um eine 
Unterredung. Der Prinz teilte ihm mit, 
daß jedem freiſtehe, in ſein Land zu 
kommen. Lebaudy ging darauf in dem 
kleinen Hafen Dulcigno an Land. Sein Plan 
ging dahin, den ganzen Hafen einzukaufen, 
denn ein Reich, das ſo groß ausfallen ſoll 
wie die Wüſte Sahara, muß unbedingt bei⸗ 
zeiten für Kolonialgebiet ſorgen. Tatfächlich 
hat Jacques J. auch einige der ſchönſten Häuſer 
am Hafen erworben. Lebaudy fühlte ſich 
ſchon ſo ſehr als Potentat, daß er auch nicht 
mehr frei von Attentatsfurcht war. Sein 
Herrſchergemüt wurde von der Angſt verdüſtert, 
daß feindſelige Menſchen ihm durch Gift ſein 
köſtliches Leben rauben wollten. Um dies zu 
verhüten, hat er von ankommenden Schiffen 
alle Konſerven, Früchte und — Champagner 


Militärſeelſorger geſtattete mir, in den Ma⸗ 
trikeln zu forſchen. Staudinger hatte mir ge⸗ 
ſagt, er habe in den Matrikeln den Vermerk 
geleſen, daß Erzherzog Ernſt mit meiner 
Mutter eine geſetzliche Ehe geſchloſſen habe. 
Ich erſuchte ihn dann, mir die betreffenden 
Blätter zu bringen, was er auch tat. Ich ließ 
dann die Blätter photographieren. — Borf.: 
Die Sachverſtändigen erklären, daß die Unter⸗ 
ſchrift auf dem Matrikelauszuge nicht von der 
Hand des Militärſeelſorgers Joſeph Zamojet, 
ſondern von der Staudingers herrühre. Dies hat 
auch Staudinger einbekannt. — Angekl. Und 
doch iſt der Auszug echt. — Vorſ.: Was be⸗ 
zweckten Sie mit dieſem Auszuge? — Angekl.: 
Ich wollte mein Verhältnis zum Allerhöchſten 
Hof nachweiſen. — Vorſ.: Sie wollten als 
eheliches Kind des Herzogs Ernſt auf deſſen 
Verlaſſenſchaft Anſprüche erheben? — Angekl.: 
Ja. — Der Vorſitzende verlieſt eine Erklärung 
des Seelſorgers Andreas Zamojet. Derſelbe 
ſagt, er wiſſe von ſeinem verſtorbenen Bruder, 
daß Erzherzog Ernſt tatſächlich mit Laura 
Skublitz eine morganatiſche Ehe geſchloſſen 


Markowski, 2 Monate, 7 Tage. 5. Hugo Lange⸗ 
Stewken, 4 Monate, 15 Tage. 6. Witwe Minna 
Eſpenhahn⸗Piask, 68 Jahre, 2 Monate, 3 Tage. 

e) zum ehelichen Aufgebot: Keine. 

d) als ehelich verbunden ſind: 1. 
Maurer Richard Eſpenhahn, mit Hedwig Dallige. 
2. Hausbeſitzer Michael Mentz mit Witwe Marianna 
Bialeka geb. Figatelska⸗Ottlotſchin. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 1. November. ; 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſion uſanzemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 
Weizen: inlandiſch hochbunt und weiß 753 Gr. 
168 Mk. bez. 
inländiſch bunt 753 - 766 Gr. 156 166 Mk. bez. 
inländiſch rot 756-777 Gr. 164 165 Mk. bez. 
Roggen: per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 
Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 750 Gr. 


habe. — Vorſ.: Sie haben auch vom Kaiſer | aufgekauft. Die Polizei, die von all dieſen ge & 
Underftäkumnen verlangt? — Aug k Ja. x Tollheiten Kenntnis erhielt, fühlte ſich veran⸗ A . GEOBE ee 


laßt, einzuſchreiten, und nahm den „Kaiſer der 
Sahara“ feſt. Lebaudy hat übrigens ſchon 
einmal die Schrecken einer Verhaftung durch⸗ 
zumachen gehabt. In Durazzo legten die tür⸗ 
kiſchen Behörden die Hand auf ihn. Als man 
ſich jedoch überzeugt hatte, daß der ſeltſame 
Schwärmer, der doch weiter nichts tut, als daß 
er das Geld ſeines Vaters, des „Zaunkönigs“, 
verjubelt, nicht gemeingefährlicher ſei, wurde 
er wieder freigelaſſen. Wahrſcheinlich wird 
die italieniſche Polizei bald ein gleiches tun. 
— Über die Verhaftung des Wüſtenkaiſers in 
Durazzo wird ausführlich berichtet: Vor zwei 
Wochen traf von Dulcigno kommend ein Herr 
mit zwei Begleitern, Franzoſen, und einem 
anſcheinend türkiſchen Mädchen hier ein und gab 
an, Elbahir Muhamed bin Abdullah zu heißen 
und Prinz von Kobe zu ſein. Es war aber 
Herr Jacques Lebaudy, der „Kaiſer der 
Sahara“, der ſich einige Zeit in Dulcigno auf⸗ 
gehalten hat. Hier wurde er nun auf einen 
Befehl aus Skutari verhaftet, weil man dort 
in ihm einen Bankdieb aus Wien vermutete. 
Da er keine Ausweispapiere hatte und über- 
dies eine Segelbarke für 10 000 Fr. gemietet 
hatte, um nach Korfu zu flüchten, wurde er 
nebſt ſeinen Begleitern eingeſperrt, obgleich er 
ſein bares Geld, etwa 70000 Fr., beim öſter⸗ 
reichiſchen Konſulat als Kaution deponiert 
hatte. Inzwiſchen ſind aufklärende Telegramme 
aus London und Brüſſel an den öſterreichiſchen 
und den griechiſchen Konſul hier gelangt, und 
ſo wird der irrtümlich verhaftete Herr Lebaudy 
wohl in dieſen Tagen wieder auf freien Fuß 
geſetzt werden. g 


Journalismus unter ſchwie⸗ 
rigen Umſtänden. Aus einer Nummer 
des in dem belagerten Port Arthur erſcheinen⸗ 
den „Nowy Kraf“ wird folgende Notiz aus 
der Rubrik „Vom Tage“ mitgeteilt: „Seit 
geſtern befinden ſich die Redaktionsräume und 


Vorſ.: Staudinger hat doch in Laibach aus⸗ 
gejagt, daß Sie ihn erſucht haben, den Aus- 
zug zu fälſchen, und daß er die Fälſchung tat⸗ 
ſächlich begangen habe. — Angekl.: Er wird 


Wicken: inländiſche 120 Mk. bez. 
Kleie: per 100 Kilogramm. Weizen⸗ 9,80 - 10,20 Mk. 
bez., Roggen⸗ 9,40 - 9,70 Mk. bez. 


Bromberg, 1. November. Friſcher Weizen 
150-166 Mk., blauſptziger unter Notiz. — Friſcher 
Roggen, je nach Qualität 120-127 Mk., naſſer unter 
Notiz. — Gerſte nach Qualität 130138 Mk., Brau⸗ 


ware 140-145 Mk. — Erbſen: Futteware 133 bis 


jetzt wohl anders ausſagen. — Max Staudinger, 
Reiſender, gibt an, daß er die beiden Blätter 
aus den Matrikeln herausgeriſſen habe. — 
Die Verhandlung wird am morgigen Montag 
fortgeſetzt. 


Das Urteil in dem Prozeß wurde am. 
Dienstag geſprochen, es lautete auf Freiſprechung. 


132 Mk. 


* 


Hamburg, 1. November. Kaffee. (Nachmittags⸗ 
bericht.) Good average Santos per Dezember 36 Gd. 
per März 36°, Gd., per Mai 37 Gd., per September 
38 Gd. Ruhig. 


Hamburg, 31. November. Zuckermarkt. (Schluß⸗ 
bericht.) Rüben⸗Rohzucker 1. Produkt Baſis 88 
Prozent Rendement neue Uſanze frei an Bord Hamburg 
per November 24,10, per Dezember 24,20, per Januar 
24,30, per März 24,55, per Mai 24,75, per Auguſt 
25,05. Kaum behauptet. 


# 

Magdeburg, 1. November. (Zucerberidt.) 
Korn⸗Zucker 88 Prozent ohne Sack  11,30—11,60. 
Nachprodukte 75 Proz. ohne Sack 9,60 — ‚980. Stimmung: 
Stramm. Brotraffinade ohne Faß 21,25. Kriſtallzucker 
mit Sack 20,95 21,07 /. Gem. Raffinade mit 
Sack 20,95. Gem. Melis mit Sack 20,40. 
Stimmung: Feſt. Rohzucker J. Produkt Tranſito 
frei an Bord Hamburg per November 24,00 
Gd., 24,20 Br., — „ — bez., per Dezember 24,10 Gd., 
24,25 bez., per Januar⸗März 24,40 
Gd., 24,55 Br., —,— bez., per Mai 24,75 Gd., 
24,85 Br., 24,80 bez., per Auguſt 25,05 Gd., 25,15 
Br., —,— bez. Stetig. — * | 
Köln, 1. November. Nüböl loko 48,00, per 
Mai 47,00. — Trübe. 


I 
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Gräfin Montigno ſo, die frühere 
ſächſiſche Kronprinzeſſin, verläßt, ſo drahtet man 
aus Lindau am Bodenſee, am 3. November 
nach 5monatigem Aufenthalt Wartegg und be- 
gibt ſich mit ihrem jüngſten Töchterchen, der 
Prinzeſſin Monika, nach Florenz zum Winter⸗ 
aufenthalt. In ihrer Begleitung befindet ſich 
ihre Tante, die verwitwete Fürſtin von 
Yenburg, geborene Erzherzogin von Oſterreich⸗ 
Toskana. 


Starker Schneefall trat dieſer 
Tage im Bayeriſchen Wald ein. In mehreren 
Gegenden liegt der Schnee bereits fußtief. 


Von einem Perjonenzug über- 
fahren und ſofort getötet worden iſt nach 
einer amtlichen Meldung aus Stendal am 
Sonntag nachmittag 4 Uhr 20 Min. zwiſchen 
den Stationen Groß⸗Wudicke und Schönhauſer 
Damm ein dem Arbeiterſtande angehöriger, 
etwa 30 jähriger Mann. Nach den Angaben 
von Augenzeugen liegt zweifellos Selbſtmord 
vor. 3 


Vergiftet hat ſich in München am 
Sonntag vormittag in ihrer Wohnung eine 23. 
jährige geſchiedene Privatiersfrau aus Schöne⸗ 


. ER. 
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11. Tochter dem 


143 Mk., Kochware 160-170. — Hafer: 120 bis 


Thorner Univerjal-Kalender 


250 Seiten 100 Hlustratienen. 


1905. 


Preis nur 50 Pfennige (nach auswärts noch 20 Pfennig für Porto) 


zu beziehen durch unſere ſämtlichen Ausgabeſtellen, Zeitungsträger und in der Meschäftsstelle Seglerstrasse II, parterre. 


Bekann: machung. 


Staatliche Heizerkurſe. 

Im Laufe des nächſten Jahres, 
vorausſichtlich Ende April oder An⸗ 
fangs Mai wird bei genügender 
Beteiligung in Thorn wiederum ein 
ſtaatlicher Heizerkurſus von einem 
Ingenieur als Lehrer und einem 
Lehrheizer abgehalten werden. 

Der Kurſus dauert 14 Tage. Der 
Unterricht erfolgt als Tagesunter⸗ 
richt von 8—9 ſtündiger Dauer. Als 
Teilnehmer werden etwa 20 Be⸗ 
werber zugelaſſen, die mindeſtens 
1 Jahr lang Keſſel bedient und 
tunlichſt das Schloſſer⸗ oder ein 
verwandtes Handwerk erlernt haben. 

Das Schulgeld für den ganzen 
Kurſus iſt auf 6 Mark für jeden 
Teilnehmer feſtgeſetzt. 

Anmeldungen für den Kurſus ſind 
bis zum 25. November d. Js. an 
den Magiſtrat in Thorn zu richten. 

Thorn, den 24. Oktober 1904. 


Der Magiſtrat. 


MB Otteman. 


Staats-Elsenbahnloose 
für ganz Deutschland gesetz! 
erlaubte Prämien - Obligationen 


3 Fate 3X 600,000 b, 


3 
Auszahlung sofort, ohne Abzug Ä 
Nächste Ziehung bevorstshend! © 

Keine Ratenloose. "wir 
erlangen Sie umgeh. Prospect d. X 
L. Wolff, furt a Mal 24 
n B.- Adalbertstr. 108. C. 2 


Kol. Preuß. Gofterie 


Einlöſung der Loſe 5. Klaſſe muß 
bei Verluſt des Anrechts bis Freitag, 
den 4. November geſchehen. 


Dauben, Kgl. Lotterie-Einnehmer. 
— ——— 


beldsuchenden 


und franko Proſpekt. 
Bruno femme, Berlin SW. 11. 


88000 Mark 
Kirchengelder 


im ganzen oder geteilt hat auf 
mündelſichere Hypothek zu vergeben 
der Gemeindekirchenrat von Thorn 
St. Georgen. 
Pfarrer Beuer, Mocker, 
Kaiſer Friedrichſtr. 


Hann de Napilalanlag, 


Hypothek von 


Mark 6000 


zu 5% und Vergütung für 4 Jahre 
feſt zu zedieren geſucht. 

Off. sub E. 790 F. M. an Rudolf 
Mosse, Thorn. 


Ührenrenaraturen 


führt billigſt aus 
Eugen Grzan, 
Brückenſtraße 40. 


Damen- u. Kinderkleider 
werden ſauber u. ſchnell angefertigt 
Mauerſtr. 22, l. Aufgang II. 


An⸗ und Verkauf 


alter und neuer Kleidungsſtücke, 
Möbel, Betten, Uniformen, Waffen, 
Gold, Silber, Treſſen, uſw. Zahle 
wie bekannt die höchſten Preiſen. 
Naitaniel, Heiligegeiſtſtr. 6. 


Esskartoffeln 


liefert zentnerweiſe frei Haus M. 2,50. 


B Hozakowski, Thorn, 
Brückenſtraße 28. 


Delikate 


saure Gurken 


auch ſchock⸗ und faßweiſe, 
empfiehlt billigſt 


Schillerſtr. 28. 
Kuss, Coppernicusſtr. 22. 


kräft. Roſch. Mitt. 
Guten und Abendtiſch bei 


Frau Moses, Schillerſtr. 20, II. C 


ſende ich auf 
Verlang. grat. 


Braunschweiger 


Gemüse:Konserven 
Magdeburger Sauerkohl, 
Dillgurken, 
Preisselbeeren in Zucker, 
Bienenhonig, 


beste Kocherbsen 
empfiehlt 


M. Kopezynski, 


Kolonialwarenhandlung, 
Altſtädt. Markt, Ecke Seglerſtraße. 


Gelegenheitskauf! 


Anſichtspoſtkarten, Liebesſerien, 
Künſtlerkarten, Gratulationskar⸗ 
ten uſw. (paſſende Gelegenheit für 
Wieder Verkäufer) offeriert zu 
ſtaunend billigen Preiſe 


Schillerſtraße 28. 
Kuss, 


Coppernikusſtr. 22. 
Robert Jacchi, 


Tapezierer und Dekorateur, 
Brückenstrasse 14 


langjähriger Werkmeiſter der 
Firma 


W. Berg, Thorn, 


empfiehlt ſich zur 


Ausführung lämtl. 
Arbeiten 


in und ausser dem Nause. 
Pünktliche Ausführung u. billigſte 
Preiſe. 


Restauration 
von gleich zu verpachten. Von wem, 
ſagt die Geſchäftsſtelle dieſer Ztg. 


eee, 

zur Vermersung von 
VermectSs/ungen wu, m- 
wertger Were! R 


MARGARINE 
2 ersetzt feinste 


Meiereibutter. 


gap 7 MEser 


® 
1 
7 
5 
9 
1 


Verlangt überall 


„Solo in Carton“. 


Originalpackung mit Garantiedatum und Siegelverſchluß. 


vertreter: Ernst H. Drewitz, Thorn, Mellienſtraße 55. 


10 


2. 

NN Empfehle mich den geehrten Damen von Thorn und 
NJ. Umgegend zur Anfertigung von deutſchen, engliſchen, 
W franzöſiſchen Koſtümen. Durch akademiſche und langjährige N 
* praktiſche Ausbildung bin ich in der Lage, unter Garantie 

W flür tadelloſen Sitz und ſoliden Preiſen den größten An⸗ 
forderungen gerecht zu werden. Geneigten Aufträgen ent⸗ 
gegenſehend zeichnet ergebenſt 


adCulmerſtraße 26. Martha Jabs, Modistin. 5 
— 3393333933377 


gebildeten Welt. 


Inſerate 


empfiehlt ſein großes Lager in 


\ Damen u. Herrenpelzen, 5 


Pelzdecken, Fusssäcken und 
Teppichen. 
Damen-Pelzkragen 
in vornehmer, gediegener Ausführung und 


in jeder Preislage. 


Für Prinzip. und Gehilf. (Verb. 
Mitgl.) Roftenfreie Stellenvermitte⸗ 
lung durch den Verband Deutſcher 
Handlungsgehilfen zu Leipzig. Bis 
jetzt 49000 Stellen beſetzte Geſchäfts⸗ 
ſtelle Königsberg i. Pr. Paſſage 2, I. 
Fernſprecher 1439. 


Strümpfe 


werden geſtrickt und angeſtrickt in 
der Strumpfſtrickerei FT. Wink - 
lowski, Thorn, Strobandſtraße 24. 


Abonnementspreis 


Mk. 9.— pro Quartal exl. Zuftellungsgebühr. 
Beſtellen Sie ein Probe⸗Abonnement. 


Probe⸗Nummern ſtehen gratis und franko zur Verfügung. 


Expedition der National⸗Seitung, 
Berlin SW., Indußriepalaſt Berlin, Lindenftraße 


— — 


W. Spindler. 
SA fllherel und chemische Waschanstalt. >) 


m A. Böhm, Brückerstrasse 32. 


— Sendungen täglich — 
— Auf Wunſch in 5—6 Tagen zurück 


Bluſen, 


© Für Damen! 54e, gg air was 
Für Herren! Anzüge, Paletots, Ulster. 
Für Mädchen 
Für Knaben! Anzüge, Pyjeks. 


Neu aufgenommen: 


Pelz-Golliers und Muffen! 


M. Berlowitz, 


Seglerstrasse 27. 
>22 >> 


BE TLeſen 


neben ihrem Lohalblatte die im 57. Jahrgange erſcheinende 


National : Seitung 


als vornehmes, beſtunterrichtetes hauptſtädtiſches Organ. 


Reizende Reefer, 
: Kragen, Kleidchen 


Sie 


Einzige 


während der Dauer der Parlamente 


ineimal Yäglich. erscheinende. Zeitung Berlins, 


Die «National=Zeltung» ift infolge ihres eigenen parlamen⸗ 
tariſchen Bureaus, der ausgezeichneten Mitarbeiterſchaft auf allen 
Gebieten und ihres ausführlichen Handelsteiles eines der führen⸗ 
den politiſchen Blätter Deutſchlands. — In neuerer Zeit bedeutend 
erweitert und ausgeſtaltet, veröffentlicht die in modernem Geiſte 
redigierte «Mafional=Zeitung» Original» Romane bedeutendſter 
Autoren und hochintereſſante, feſſelnde Reiſeberichte eigens ent⸗ 
ſandter hervorragender Forſchungsreiſender. 0 
richtendienſt, ihre erſchöpfende Lokal-Berichterſtattung und ihre 
hervorragenden Beiträge über Politik, Kunſt und Wiſſenſchaft 
erheben die «MationalsZeitung» zum tonangebenden Blatt der 


— 


K. Orcholski, Dentist, 


A Breitestr, 46 Ecke Hltit, Markt. 


Schmerzlose Zahnoperationen’ — 


9 künstliche Zähne — Plomben nach den 


neuesten Methoden — niedrige Preise. 
(Behandle auch f. d. O.-Krankenkasse.) 


Berlin und Spindlersfeld 


bei Eöpenik . - 


Mäntel, 


—— — — — — 
— —— 


Verlag der Thorner Seitung. 


Konsenszeichnungen, Projekte, Kostenanschläge 
sowie statische Berechnungen und Taxen aller Art 


werden ſachgemäß und preiswert ausgeführt. 


Paul Sieg, Maurermeister, Thorn 3. 


Ebendaſelbſt wird Lohnſchnitt ausgeführt, auch wird die Mühle 
ebſt Stapelpläßen im Ganzen verpachtet. 
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Ihr ſchneller Nach- 


haben bei dem kaufkräftigen Leſerkreiſe der 
«NationalsZeifung» günſtigſte Erfolge. 
bei allen Poſtanſtalten Deutſch⸗ 
lands und Oeſterreich » Ungarns 
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